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Neuwahl des Stkaatspräſidenten 


Moscicki will zurücktreten — Die geſpannte Lage im Land — Neuwahl des 
Staakspräſidenken eine Verkrauensfrage — Nachgeben des Pilſudskilagers 


Warſchau. Der geſtrige „Robotnik“ bringt die Mel⸗ 
dung, daß der Staatspräſident die Abſicht bekundet haben ſollte, 
ſein Amt niederzulegen, um von der Nationalverſamm⸗ 
lung wieder gewählt zu werden. Der Staatspräſident trug 
ſich bereits mit dem Gedanken herum, aus Familienrückſichten 
das Amt niederzulegen. Marſchall Pilſudski hat ihn jedoch 
dahin beeinflußt und dabei auf die allgemeine Lage im Staate 
hingewieſen. Der Staatspräſident hat dieſe Argumente gewür⸗ 
digt, ſoll aber entſchloſſen ſein, das Vertrauen durch eine 
neuerliche Wahl zu erwirken. Marſchall Pilſudski ſollte 
dieſe Bedingungen nach dem Ausgang der Sejm⸗ und Senats⸗ 
wahlen anerkannt haben. 


Das Arkeil gegen Zerbe beſtätigt 

Warſcha u. Die Strafkammer in Lodz beſtätigte 
am Montag die Verurteilung des früheren Ab⸗ 
geordneten unſerer Partei, Genoſſen Zerbe, zu ſechs 
Monaten Gefängnis wegen Beleidigung der Polizei 
im Dienſte. 


wer wird Sejm- und Senaksmarſchall? 


Warſchau. Bekanntlich wurde die 1. Sejmſitzung für den 9. 
Dezember feſtgeſetzt. Sie wird vom Alterspräſidenten Jakob 
Bojko eröffnet, der bereits das 73. Lebensjahr überſchritten 
hat und der älteſte Sejmabgeordnete im Warſchauer Seim it. 
Die erſte Senatsſitzung wird von dem älteſten Senator Boleslaw 
Limanowski eröffnet, der das 95. Lebensjahr überſchritten 
hat. : 5 
Die polniſche Preſſe meldet weiter, daß zum Sejmmarſchall 
der Marſchall Pilſudski gewählt werden ſoll, doch iſt das da⸗ 
von abhängig, ob der Marſchall ſein Sejmmandat behalten wird 


Staatspräſident moscicki 


Wird er es behalten, dann beſteht die Abſicht, ihn zum Sejm⸗ 
märſchall zu wählen. ob wohl man weiß, daß er das Amt nicht 
aa wird. Die Wahl Pilſudskis wird einen Manifeſta⸗ 
onscharakter tragen und lediglich darauf kommt es hier an. 

Zum Senatsmarſchall ſoll der Wojewode in Wilna, Racz⸗ 
tfiewicz, gewählt werden. Außerdem werden noch die Namen 
des geweſenen Miniſterpräſidenten Switalski und des gegen⸗ 
wärtigen Juſtizminiſters Car genannt. 


Brünings letztes Mittel: § 48 


Nüdteitt des Juſtizminiſters Bredt — Die Wirtſchaſtspartei läßt Brüning fallen 


Berlin. In politiſchen Kreiſen iſt, wie das „Berliner Tas 
geblatt“ berichtet, die Frage nun erörtert worden, ob die 
Reichsregierung auch die Geſetze verfaſſungsändernden 
Charakters mit Hilſe einer Not verordnung auf Grund des 
Artikels 48 in Kraft ſetzen könne. Die Reichsregierung habe durch 
die zuſtändigen Stellen dieſe Frage prüſen laſſen und als Ergeb⸗ 
nis dieſer Auslegung ſteht fie auf dem Standpunkt, daß ſie au. 
bei verſaſſungsändernden Geſetzen in der Lage jet, den Artikel 
48 anzuwenden. 


Wirtſchaftspartei gegen Kabinett Brüning 

Berlin. Der Reichsausſchuß der Wirtſchaftspartei hat im 
Einvernehmen mit dem Reichsjuſtizminiſter Dr. Bredt heute 
einſtimmig folgenden Entſchluß gefaßt: „Bereits am 26. Septem⸗ 
ber 1930 hat der Reichsausſchuß beſchloſſen, daß ſich die Wirt⸗ 
ſchaftspartei an keiner Regierung im Reiche beteiligt, auf 
welche die Sozialdemokratie mittelbar oder un⸗ 
mittelbar Einfluß ausübt. Die Ereigniſſe der letzten 
Zeit beweiſen aber, daß die Reichsregierung Brünings ihre Po⸗ 
litit in Anlehnung an die S ozialdemofratie unter 
Preisgabe jeder wichtigen Intereſſen des deut⸗ 
ſchen Volkes und der deutſchen Wirtſcaft durch⸗ 
zuführen verſucht. Nach Anſicht der Wirtſchaftspartei kön⸗ 
nen auf dieſe Weiſe die großen Lebensprobleme des deutſchen Vol⸗ 
kes in der Innen- und Außenpolitik nicht gelöſt werden. Infolge⸗ 
deſſen lehnt die Wirtſchaftspartei die weitere Unter: 
ſtützung des Kabinetts Brüning a b.“ 


Rücklritt des Reichsjuſtizminiſters 
Dr. Bredt 

Berlin. In den Mittagſtunden begab ſich der Vorſitzende der 
Wirtſchaftspartei Abg. Dre witz zum Reichskanzler, um ihn von 
dem Beſchluß des Reichsausſchuſſes Kenntnis zu geben. Reichs⸗ 
juſtizminiſter Dr. Bredt, der gegenwärtig in Marburg weilt 
und erkrankt iſt, hat — wie verlautet — dem Reichskanzlet bereits 
ein Rücktriſtsgeſuch übermittelt. 


Rüſtungsſieber 

Sozialiſtiſche Warnungen. 
Die Kammer hat die Ausſprache über die Zu⸗ 
Verteidigung im 


Paris. 
ſahkredite für die nationale 


u 


Reichsjuftizminiffer Dr. Bredi 


—— 


Budgetjahr 1930/31 begonnen. Es handelt ſich um einen Be⸗ 
trag von rund 1 Milliarde Franken. 

Der ſozialiſtiſche Abgeordnete Renaudel behauptete, 
daß man dieſe Kredite deshalb anfordere, weil gewiſſe Mu⸗ 
nitionsbeſtände für die Feldzüge in Marokko 
und Syrien verbraucht worden jeien. Die Vorlage ſei nur 
ein Teil eines viel weitergehenden Programms, das nicht eine, 
ſondern 10 Milliarden erfordern werde. Man denke an⸗ 
ſcheinend auch an die Heraufſetzung der Dienſtzeit auf 18 Mo⸗ 
nate oder zwei Jahre Der Kriegshaushalt nehme einen ge⸗ 
waltigen Umfang an Der Redner wandte ſich auch gegen den 
— wie er ſagte — Wahnſinn, eine Flotte bauen zu 
wollen, die denen der drei großen Seemächte Wider⸗ 
part halten könnte. 


Ausklang 


Die ſchleſiſchen Wahlen werden nicht ſobald aus der 
öffentlichen Diskuſſion verſchwinden, dafür haben unſere 
Patrioten reichlich geſorgt. Die Vorgänge während und 
vor den Wahlen werden wieder einmal internationale In⸗ 
ſtanzen beſchäftigen müſſen, nachdem es den verantwort⸗ 
lichen Leitern der Wojewodſchaftspolitik nicht gelungen iſt, 
die Sicherheit in dem Maße zu gewährleiſten, wie es im 
Intereſſe ordnungsgemäßer Wahlen notwendig war. Man 
wird auch noch auf die Löſung verſchiedener Rätſel drängen 
müſſen, wie es möglich war, daß etwa 60 000 Stimmen 
ungültig erklärt wurden und wie es möglich war, daß den 
geſetzlichen Vorſchriften bei der Wahlhandlung nicht Genüge 
getan wurde. Fragen, die man ſtellen muß, beſonders dann, 
wenn die angeblichen „Sieger“ das alles als einen Erfolg 
des Sanierungslagers loben und dieſe traurigen „Erfolge“ 
als die „Krone des Triumphs“ hinſtellen. Dieſe Tatſache 
allein gibt zu denken und man hat ſchon am Montag feſt⸗ 
ſtellen können, daß der ganze Wahlakt das Sanacjalager 
deshalb befriedigt hat, weil man einmal den überwältigen⸗ 
den „Sieg“ des polniſchen E teilen konnte. Ueber⸗ 
la muß mit einem Male die Tatſache, daß nach dem 
Wahlausgang ſelbſt die „Polska Zachodnia“ feſtſtellen 
mußte, daß endlich durch den überwältigenden Stimmen⸗ 
zuwachs bei der Korfantygruppe, Korfanty und ſeine Leute 
Polen ſeien, was man noch ein paar Tage vorher auf das 
entſchiedenſte beſtritt und Korfanty einen fremden Agenten 
nannte, der darauf hinausarbeite, Polen vor dem Ausland 
85 ſchädigen und überhaupt nur das fremde Intereſſe in 

berſchleſten wahrnehme. Nach dem Sanacjaerfolg, der in 
Wirklichkeit eine Niederlage des Regierungslagers iſt, muß 
dieſe Feſtſtellung etwas bedenklich ſtimmen und wir werden 
a ſehen, welche Entwicklung die Dinge nehmen. Denn es 
5 bezeichnend, daß ſeitens der Sanacja Korfanty erſt ſein 

olentum nach dem Wahlausgang beſtätigt wird, während 
doch die reale Wirklichkeit darlegt, daß die Herren aus dem 
Sangcjalager ſich überhaupt erſt „polniſch⸗politiſch“ beſtäti⸗ 
gen können, nachdem ihnen Korfanty dieſen oberſchleſiſchen 
Boden erkämpft hat. So mancher der Sanacjajünglinge 
erhebt ſeine Dreckſchleuder, um gegen Perſonen zu kämpfen, 
die in Oberſchleſien politiſch wirkten, als ſie ſelbſt noch die 
Schulbank drückten oder gar in den Windeln lagen. 


Nach der ungeheuren Kataſtrophe des Weltkrieges ſind 
ſolche Begriffsverwirrungen ſchon möglich und ſie werden 
noch intereſſanter, wenn der Schleſiſche Seim zuſammen⸗ 
tritt. Auch hier bereiten gewiſſe Herren einen überwälti⸗ 
genden „polniſchen“ Sieg vor, doch ſcheinen ſie die Rechnung 
ohne dem Wirt gemacht zu haben. Man möchte gern den 
Deutſchen den Wojewodſchaftsrat nehmen, was durch eine 
geſchloſſene polniſche Front möglich wäre. Da ſind die 
Herren ſogar geneigt, an die Sozialiſten Konzeſſionen zu 
machen, denen man noch vor einem Tage beſtätigt hat, daß 
ſie aus der Geſchichte der oberſchleſiſchen Politik ausge⸗ 
ſchloſſen ſind, weil ſie eben eine kataſtrophale Niederlage 
erlitten haben. Es kommt dem Sanierungslager doch nur 
darauf an, ſich als Helden der Vernichtung der Deutſchen 
und des Deutſchtums zu betrachten und zu dieſem Erfolg 
iſt ihnen jeder Weg recht und jedes Mittel erlaubt. Ob 
dies auch dem Wohle des polniſchen Staates entſpricht, 
darüber macht man ſich ja weniger Sorgen, und es iſt ja 
wohl auch den Herrſchaften höchſt gleichgültig, ob ein 
offizieller Vertreter der Wojewodſchaft ſich ob der „Helden⸗ 
leiſtungen“ auf patriotiſchem Gebiet bei der deutſchen Ver⸗ 
tretung entſchuldigen muß. And was an Verhetzung in 
dieſem Wahlgang gegen das Deutſchtum geleiſtet wurde 
und an Ausſtreuung von Haß gegen eigene Volksgenoſſen, 
das findet ſeinen Rückſchlag in den bedauerlichen Vorkomm⸗ 
niſſen in Friedenshütte, Neudorf, Brzeſie und Golaſſowitz. 
Aus dieſen traurigen Vorkommniſſen aber will eine gewiſſe 
Sorte von „Patrioten“ noch Kapital zur weiteren Ver⸗ 
hetzung ſchlagen, wie wir dies aus den tendenziöſen Berich⸗ 
ten der „Polska Zachodnia“ täglich erſehen können. Wenn 
man uns ſagt, daß man dieſe Verhetzung nicht von heut 
auf morgen einſtellen kann, ſo zweifeln wir an dieſen Aus⸗ 
ſprüchen, denn jedes Kind in Oberſchleſien weiß, daß es 
nur einer Handbewegung von amtlichen Stellen bedarf und 
dieſer ganze Spuk patriotiſcher Siedehitze erhält einen 
Kältegrad, wie er im Intereſſe des polniſchen Staates und 
des Rufes der Wojewodſchaft ſelbſt dringend notwendig iſt. 


Wir haben hier keine Illuſionspolitik getrieben und 
haben der Verſtändigung immer das Wort geredet. Wir 


ſind auch heute noch der gleichen Ueberzeugung, daß, wenn 


einmal den Patrioten gewiſſe öffentliche Unterſtützung ver⸗ 
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Wähler anpaſſen ſoll. 
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jagt werden würde, auch die nationaliſtiſche Begeiſterung 
bald abebben möchte. Aber wir ſehen in dieſem Ent⸗ 
wicklungsgang, daß das Streben auf ein Ziel gerichtet iſt, 
auf die Nivellierung der deutſchen Bürger, ſie ſollen ver⸗ 
ſchwinden, man will der Welt zeigen, daß auch dieſes Stück 
Erde reiner polniſcher Boden iſt. Die einen wollen dieſe 
Politik mit weniger Druck, aber doch ſicherer durchführen, 
die anderen machen keinen Hehl daraus, daß es raſcher 
gehen muß und ſind in der Wahl der Mittel nicht gerade 
ſehr ausnehmend. Wir vl auf dieſe Dinge zurückkom⸗ 
men, weil ſie auch uns als deutſche Sozialiſten treffen und 
die Vorgänge während der Wahlen und nach den Wahlen | 
legen hierfür genügend Beiſpiele ab. Wie iſt es möglich, 
daß das Deutſchtum von etwa 205 000 Stimmen auf etwa 
95 000 Stimmen zurückgegangen iſt? Wir ſelbſt haben 
als Partei innerhalb einer Woche gegen 8000 Stimmen von 
einer Wahl a anderen verloren und nicht beſſer ging es 
der P. P. S. und den Kommuniſten, die durchſchnittlich 
50 Prozent ihrer Stimmen verlieren und ähnlich ergeht es 
der Deutſchen Wahlgemeinſchaft. Wenn man dies als einen 
Stimmungsumſchwung gegen die Parteien auslegen will, jo 
muß man von allen geſunden Sinnen verlaſſen ſein. Es 
iſt eben auf eigene Art nachgeholfen worden und das iſt 
das Entſcheidende, daß man dieje Wahlen vom Geſichtspunkte 
der Oppoſition als ſolche nicht anerkennen kann, ſelbſt, wenn 
Korfanty einen überwältigenden Erfolg gegenüber dem 
Sanacfalager davongetragen hat und ihm nun in Ehren 
das Wort Pole, gnädig gewährt wird. Man könnte den 
ungeheuren Stimmenumſchwung wohl nach einer beſtimmten 
Barlamentspericde erwarten, wo die Bevölkerung ſich ein 
Urteil über die Erſcheinungen bilden kann, aber in wenigen 
Wochen oder Monaten dieſe „patriotiſche Leiſtung“, das 
muß bedenklich ſtimmen. 

Wer ſich von Erſcheinungen im nationaliſtiſchen Lager 
nicht überraſchen läßt, der wird zugeben, daß die deutſche 
Kataſtrophe, wenn man die Stimmenverluſte der deutſchen 
Wähler betrachtet, erklärlich ſind, wenn man erſtens die 
Streichungen aus den Wählerliſten erwägt und fernerhin 
die Tatſache, daß im Kreiſe Pleß⸗Rybnik und zum Teil auch 
in Bielitz die Wahlparole der Barteileitung der Deutſchen 
Wahlgemeinſchaft direkt widerlich war. Man wußte von 
Stunde zu Stunde nicht, wie man ſich den Wünſchen der 
3 Nur ein ganz geringer Prozentſatz 
der Wähler hat ſich entſchloſſen, ihre Stimmen der Deut⸗ 


ſchen Sozialiſtiſchen Partei zu geben, während auf dem 


Lande, allerdings unter dem Druck der Umſtände, viele 
deutſche Wähler für die Liſte 1 und auch für Korfanty ge⸗ 
ſtimmt haben. Wäre die Parole der Deutſchen Wahlgemein⸗ 
ſchaft klar, es hätte ohne Uebertreibung ein weiteres 


deutſches ſozialiſtiſches Mandat gerettet werden können. Wir 


ſchreiben dies nicht, um uns in einer Polemik an der Deut⸗ 
ſchen Wahlgemeinſchaft zu reiben, Geſchloſſenheit des 
Deutſchtums iſt im Augenblick eine viel dringendere Auf⸗ 
gabe, als n Erwägungen. Aber es wäre 
auch falſch, dieſe Tatſachen einer verfehlten Politik zu ver⸗ 
ſchweigen. Wir haben hier bald am Montag den deutſchen 


Wählern von größerem politiſchen Horizont unſere Aner⸗ 


kennung ausgeſprochen und wir erwähnen dies auch heute. 
Denn der deutſchen Fraktion im dritten Schleſiſchen Sejm 
kommt eine beſondere Bedeutung zu und wir fürchten, daß 
ſie auch hier ihre Miſſion vollkommen verkennen wird, wenn 
ſie ſich halb hier, halb da bewegt und nicht mit aller Deut⸗ 
lichkeit jagt, was fie will. Die Sanacjaleute pfeifen auf die 
Loyalitätserklärungen der Deutſchen, ſie wollen ſie ver⸗ 
ſchwinden laſſen, das iſt das klare Ziel des Weſtmarken⸗ 
vereins und auch des Aufſtändiſchenverbandes. Hieraus 
eine Lehre zu ziehen, daß iſt Aufgabe der kommenden 
Wochen. N 

Wir Sozialiſten ſind nach Meinung der Sanacja aus⸗ 
gelöſcht. Zu unſerer Verteidigung ſagen wir kein Wort 
weiter, darüber ſoll ſpäter ausführlich geſprochen werden. 
Wir können nur hier den Parteigenoſſen und unſeren 
Leſern verſichern. daß der Sozialismus noch dann 
triumphieren wird. wenn von der moraliſchen Sanierung 
nur noch hiſtoriſche Reminiſzenzen im Umlauf ſein werden. 
Wir können aus der Niederlage höchſtens lernen, aber 
aus der Geſchichte wird man die Arbeiterklaſſe ebenſowenig 
ausrotten, wie die ſozialiſtiſche Bewegung, die miteinander 
verbunden find. 


Rußland und Italien 


Faſchiſtiſch⸗!ommuniſtiſche Freundſchaft — Grandi kommt nach Moskau 


Rom, Die politiſche Auslegung, die gewiſſe Pari⸗ 
ſer und Genfer Kreiſe der Unterredung Litwinows mit 
Grandi gegeben haben, kann auf Grund ergänzender Aus⸗ 
fünfte ſeitens der zuſtändigen Römer Stellen auf das gebüh⸗ 
rende Maß zurückgeführt werden. Die Unterredung der beiden 
Außenminister mag zwar alle möglichen Fragen berührt haben, 
im Mittelpunkt aber haben ausſchließlich wirtſchaftliche 
Fragen geſtanden. Es wäre zum Beiſpiel denkbar, daß man 
den italieniſch⸗ruſſiſchen Vertrag vom Auguſt d. Js. 
zur Förderung der gegenſeitigen Wirtſchafts beziehungen nach 
den erſten Probemonaten nun zu erweitern beabſichtigt. Ohne 
Zweifel iſt auch die Frage der ruſſiſchen Getreideausfuhr und 
der Belieferung Italiens mit ruſſiſchen Nohſtoſſen berührt 
worden. Das dem italieniſchen Außenminiſterium nahe 
ſtehende „Giornale d'Italia“ begrüßt die Unterredung zwiſchen 
Eꝛandi und Litwinow als einen „Faktor der interna⸗ 
tionalen Klärung“. Die Regierungsform ſei eine innere 
Angelegenheit eines jeden Staates. Rußland habe aber eine 
internationale Bedeutung, von der man ſich Rechenſchaſt ab⸗ 
legen müſſe. Eine Zuſammenarbeit mit Rußland 
könne im nationalen und im internationalen Jutereſſe nützlich 


Völkerbundstagung 


oder notwendig fein. Die Grundſätze der ftalieniſch⸗ 
ruſſiſchen Zuſammenarbeit ſeien aber natürlich durch die 
gegenwärtige Wirtſchaftslage beider Länder gegeben. Ruhland 
jet eines der wichtigſten Rohſtoffländer und feine Nohſtoſſe wür⸗ 
den im Schwarzen Meer von keiner anderen Macht blockiert. 
(Anſpielung auf die Blockademöglichteit am Suezkanal und 
Gibraltar. Die Redaktion.) Es ſei alſo ſelbſtverſtündlich, daß 
die italieniſche Wirtſchaft eine enge Zuſammenarbeit mit Ruß⸗ 


land anſtrebe, da die italieniſche Wictihaft trotz des gewonne⸗ 


nen Krieges und infolge des letzten Friedens von allen bedeu⸗ 
tenden Rohſtoffgebieten getrennt worden ſei, im Gegenſatz zu 
den Induſtrieen der anderen Siegerſtaaten. 


Vor einem Beſuch Grandis in Moskau 

Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, wird der ita⸗ 
lieniſche Außenminiſter Grandi Anfang des näckften 
Jahres nach Moskau reiſen, um mit der Sowjetregierung 
perſönlich zu verhandeln. Dieſer Beſuch Grandis ſoll bei der 
Unterredung mit Litwinow in Mailand beſprochen worden 
ſein. 


wegen Hberſchleſien 


Ein Antrag der Reichsregierung nach Genf — Die Forderung der engliſchen Preſſe 


Berlin. Der deutſche Generalkouſul in Kattowitz, der 
mit den Nachforſchungen in Oſtoberſchleſien beauftragt 
worden war, iſt in Verlin eingetroffen und hat dem Auswärti⸗ 
gen Amt Bericht erſtattet. 

Das Material über die polniſchen Vorgehen it jo um⸗ 
ſangreich und ſchwerwiegend, daß es für die Reichs⸗ 
regierung nunmehr möglich iſt, gemäß Artikel 72 des Genfer 
Abkommens die notwendigen Schritte bei dem Völkerbund 
zu ergreifen. Es ſteht feſt, daß die Reichsregierung in An⸗ 
betracht der geſpannten Verhältniſſe an der deutſch⸗pol⸗ 
niſchen Grenze in Oberſchleſien die Einberufung 
einer Tagung des Völkerbundsrates beantragen wird. 


Der „Mancheſter Guardian“ fordert 
engliſche Schritte beim Völkerbund 
Londen. Der „Mancheſter Guardian“ verlangt ein Ein⸗ 
ſchreiten Englands beim Völkerbund zugunſten der Min⸗ 
derheiten in Polen. Es ſei erfreulich, daß die engliſche 
Regierung ihren Botſchafter in Warſchau zu einem eingehen⸗ 
den Bericht über die Lage in der Ukraine aufgefordert habe. 
Hoffentlich werde Henderſon bald die notwendigen Schritte 
ergreifen, um die Aufmerkſamkeit des Völkerbundes auf die Vor⸗ 
gänge in der Ukraine und auch in Oſtoberſchleſten zu lenken. Eng⸗ 
land ſei nicht unmittelbar intereſſiert, jo daß feine Interven⸗ 
tion die gewünſchten Ergebniſſe bringen könne. Es befände ſich 
in einer etwas anderen Lage, als die deutſche Regierung, die 
pflichtgemäß die deutſche Minderheit ſchüßen müſſe. Es ſei wirk⸗ 
lich hohe Zeit, daß der Völkerbund ein lebhafteres Intereſſe 
für das vollſtändige Verſagen der Minderheiten⸗ 
verträge zeige. 


Nicht gegen Sowiekrußland 

Hoover über die Zollbeſtimmungen und das FEinwanderungsgeſetz. 

Neuyork. Im Anſchluß an die Veröffentlichung der neuen 
Ausführungsbeſtimmungen zum Zollgeſetz erklärte Präſident 
Hoover in der Preſſekonferenz am Dienstag, daß ſich die neuen 
Maßnahmen keineswegs gegen Sowjetrußland rich⸗ 
teten, ſondern alle Länder angingen. Der Präſident unterſtrich, 
daß die Vereinigten Staaten am Ausbau der wirtſchaft⸗ 
lichen Beziehungen mit der Sowjetunion ſtark intereſſiert ſeien. 


Ferner ſetzte ſich Präſtdent Hoover zugunſten einer Aenderung 
des Einwanderungsgeſetzes im Sinne einer ſtärkeren Betonung 
des Auswahlgrundſatzes ein. Der Präſident teilte mit, daß m 


nüchſten Oktober ſtatt 21000 nur noch weniger als 6000 Einwan⸗ 
derer zugelaſſen werden würden. 


Major Franco 
aus dem Gefängnis entflohen 
Der ſpaniſche Ozeanflieger Major Franco, der wegen Ver⸗ 
öffentlichung mehrerer kritiſcher Zeitungsartikel über die Miß⸗ 
wirtſchaft im ſpaniſchen Fliegerweſen zu acht Monaten Militär⸗ 
arreſt verurteilt war, iſt mit einem Kameraden aus dem Militär⸗ 
gefängnis von Madrid entflohen. Die ſpaniſche Regierung iſt über 
dieſe Flucht um ſo beunruhigter, als bekannt iſt, daß Major 
Franco an der Spitze der revolutionär geſonnenen Fliegeroffiziere 
ſteht. 


Roman von Upton Sinclair 


175) 
Eine unglückliche Situation für die beiden Anwälte Thompſon 
und Chrmann, die Sacco und Vanzetti in den letzten Stadien 
des Prozeſſes vertraten. Sie hatten mit der Verhandlung in 
Dedham nichts zu tun gehabt, und falls tatſächlich Z ugenausſagen 
„zurechtgemacht“ worden waren, wußten ſie davon nichts. Sie 
verfügten ferner über keinerlei Informationen in der Sache Bosco 
und Guadagni und waren hilflos. „Können nicht vielleicht zwei 
Bankette ſtattgefunden haben?“ meinte Thompſon; aber Lowell 
ſchob dieſen albernen Wink mit einer eigentümlichen, kleinen, für 
den Mann charakteriſtiſchen Geſte — einer Reihe raſcher Hand⸗ 
bew gungen — beiſeite. „Störe nicht das Wirken dieſes mächti⸗ 
gen Gehirns,“ ſchien ſeine Geſte zu ſagen. Laut erwiderte er: 
„Nein, nein, nein, unmöglich. Ich habe die Sache nachgeprüft“ 
Der Anwalt in ſeiner Verzweiflung wandte ſich gegen ſeine eige⸗ 
nen Zeugen, ſagte, Mr. Lowell ſei ein Mann von Ehre, und die 
Zeugen ſollten die volle Wahrheit geſtehen. 

Eine kitzliche Situation für zwei beſcheidene Ausländer, die 
ſich mühſam ihr bißchen Bildung erworben hatten, — wie ſie nun 
hier in dem majeſtätiſchen Regierungsſaal unter der goldenen 
Kuppel ſtanden! „Wenn is nikt verrückt ſein,“ ſagte Guadagni, 
„waren Bankett an fünfſſehnte April. Wenn is nikt ſagen Wahr: 
eit, is gehn in Gefängnis.“ Er behauptete, daß er den Zeutungs⸗ 
bericht herbeiſchaffen würde, und Lowell entließ ihn mit einer 
verächtlichen Handbewegung; diſſe Wops find alle gleich, alle 
durch und durch verlogen. „Gut,“ ſagte er. „Bringen Sie uns 
morgen früh den Bericht, wenn Sie ihn finden.“ Und nieder⸗ 
geſchlagen entfernten ſich die beiden. 

7 

Aber früh am nächſten Morgen erſchienen ſie in der Kanzlei 
zilliam G. Thompſons, wankend unter der Laſt eines rieſigen 
Folianten, des gebundenen Jahrgangs 1920 von Guadagnis Tages⸗ 
zeitung „La Notizia“. Sie legten ihn auf den Schreibtiſch des 
Anwalts, ſchlugen die Ausgabe vom 16. April auf und überſetzten 
Wort für Wort einen halbſpaltigen Bericht über das Bankett 
zu Ehren Williams’, das am Vortage ſtattgefunden habe. Das 
Diner war ſehr beſcheiden geweſen, und der Bericht ſagte: „Es 
wird noch ein zweites, formelleres Diner ſtattfinden.“ Den bei⸗ 
den Anwälten, die vollkommen verzweifelt geweſen waren, war 
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nun plötzlich zumute wie Schuljungen. „Damit find die zwei ge⸗ 
rettet!“ rief Thompſon. 

Die beiden Italiener ſchleppten, unterſtützt von Gardner Jack⸗ 
ſon, den rieſigen Folianten in das Regierungsgebäude mit ſeiner 
goldenen Kuppel und ſaßen den ganzen Vormittag vor den dicht⸗ 
verſchloſſenen weißen Türen. Es war gerade die zweiſtündige 
Sitzung mit Tutſie Tudels; fie hörten ſich die Komödie mit an 
und teilten die Heiterkeit der Zeitungsreporter. Als Tutſie ſchrei⸗ 
end hinausſtürzte, wurden ſie hineingeführt, der Foliant wurde 
auf dem grünen Tiſche ausgebreitet, und Guadagni machte ſich er⸗ 
bötig, die Stelle für Lowell zu überſetzen, — damit hatte er offen- 
bar den Rektor der Harvard Univeriität getränkt, der ihm mit: 
teilte, daß er Italieniſch fließ nd leſe. Es hertſchte ein langes 
Schweigen, während die drei Gentlemen mehr oder weniger ge⸗ 
läufig den Bericht laſen, Schließlich blickte der Rektor der Har⸗ 
vard Univerſität auf und ſchüttelt“ den beiden Italienern die 
Hände. „Meine Herren, ich habe mich, wie ich ſehe, in einem 
Irrtum befunden. Ich bitte Sie um Verzeihung.“ 

Eine packende Szene: der größte Mann von Maſſachuſetts und 
damit auch der ganzen Welt entſchuldigt ſich bei zwei Wops! 
Was können zwei Wops mehr verlangen? Oder zwei Anwälte? 
Thompſon beantragte, die Kommiſſion ſollte offiziell protokollie⸗ 
ren, daß das Alibi beſtätigt ſei. Ein Verſuch, aus dieſem Zwi⸗ 
ſchenfall etwas für Sacco und Vanzetti herauszuholen! Aber 
das große akademiſche Gehirn durchſchaute die Liſt. Das würde 
ſchon noch geſchehen; das ſei eine Sache, die man ſich überlegen 
müſſe. Lowell ging ſo weit, daß er ſagte, er würde dem Gouver⸗ 
neur über den beigebrachten Bew is genauen Bericht erſtatten. 
Im übrigen aber: nichts in die Oeffentlichkeit tragen! Wieder 
ein kleines raſches Geflatter der gebſeteriſchen richten Hand. Er 
erinnerte ſtrengen Tones an die Verpflichtung, nichts von alledem 
zu berichten, was in dieſen Sitzungen vorgegangen war. 

Schweigen! Nie bis ans Ende der Zeiten darf die Bevölle⸗ 
rung erfahren, daß der Univerſitätsrektor der Blaublütler gede⸗ 
mütigt worden iſt! 

Einige Z:it ſpäter erhielt die Verteidigung ihr Exemplar des 
ſtenographiſchen Verhandlungsprotokolls, und ſie fanden dort 
zweiunddreißig Seiten über den Verſuch Mr. Lowells, die Aus⸗ 
ſagen Boscos und Guadagnis zu entkräften, aber nicht eine ein⸗ 
zige Zeile über die Entſchuldigung, zu der er gezwungen worden 
war! Keinerlei Hinweis auf den Dialog, der ſtattgefunden hatte, 
leinerl i Hinweis auf das Argument der Verteidiger! In einer 
kleinen, eingeſchobenen Bemerkung wurde darauf hingewieſen, daß 
Bosco und Guadagni den betreffenden Jahrgang der „Notizia“ 


mitgebracht hatten, aber nicht mit einem Wort wurde erwähnt. 
daß damit die Gültigkeit des Alibis wiederhergeſtellt war! 

So beſtätigte ſich alſo Joe Randalls Behauptung gegenüber 
Cornelia Thornwell: „Dein Mr. Lowell iſt ein anderer Web 
Thayer!“ Seine Prophezeiung erfüllte ſich, daß der hochmütigſte 
und moraliſchſte Gentleman unter den Blaublütlern gengu ſo 
wie der vulgäre Web Thayer das „Protokoll friſieren“ werde! 
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In der Zwiſchenzeit den ganzen heißen Juli hindurch, ſetzte 
Gouverneur Fuller in ſeinem Büro unter demſelben Dache die 
Vernehmungen fort. „Ich fühle mich verpflichtet, jeden anzu⸗ 
hören, den man mir ſchickt,“ erklärte er; und mehrmals in der 
Woche kam er von ſeinem Landhaus in die Stadt gefahren, es⸗ 
kortiert von zwei Polizeiautos. Ein Zeuge nach dem anderen 
verließ das Zimmer des Gouverneurs und ging ſtumm an den 
Reportern vorbei, — ein Regime ſtrenger Heimlichkeit, gemildert 
durch die Gerüchte, die von einem zum anderen getragen wurden. 
Wenn der Zeuge bereits in einer früheren Verhandlung ausgeſagt 
halte, ſchlugen die Reporter das Protokoll nach und behaupteten, 
der Zeuge habe dem Gouverneur dasſelbe erzählt wie damals. 
Wenn der Zeuge irgend etwas Neuss ſagte, das für Sacco oder 
für Vanzetti belaſtend war, erfuhren es die Reporter hinten her⸗ 
um. Wenn nicht, dann ſchrieben fie von einem „geheimnisvouen 
Zeug n“. 

Von Tag zu Tag ſteigerte ſich die Ungeduld des Gouperneurs, 
und von der vorgeblichen Unparteilichkeit war immer wender 
zu merken. Wohlerzogene Damen, die der Verhandlung in Ded⸗ 
ham beig wohnt hatten, ſahen ſich zu ihrem peinlichen Erſtaunen 
einem Manne gegenüber, der deutlich zu verſtehen gab, daß er ſie 
für Lügnerinnen halte. Zeugen, die über etwas ganz Beſtimmtes 
ausſagen ſollten, wurden nach etwas and rem gefragt und ſtanden 
dann beſchämt da, weil ſie die Frage nicht beantworten konnten. 
Roberl Benchley, Redakteur des „Life“, kam aus Neuyotk, um 
über die Schimpfreden Richter Thayers im Golf⸗Club von > 
c ſter auszuſagen. Zu feiner Ueberraſchung wurde er aufgefordert, 
auch nur eine einzige Stelle in dem ganzen Protokoll zu nennen, 
aus der hervorgehe, daß das Verfahren nicht unparteiiſch geweſen 
ſei. Da Benchley das Protokoll nie geſehen hatte, war er „per: 
dattert“ wie alle, die, mit dem Gouverneur ſprachen. Aber er 
befolgte den Rat des Gouverneurs und ſtudierte das Protokoll; 
und dann nahm er ſich die Mühe, inen Brief an den Geuverneur 
zu ſchreiben und auf zahlreiche Stellen hinzuweiſen, die das Ver⸗ 
ſahren parteiiſch erſcheinen ließen. Wie alle, die jo handelten, 
erhielt auch er keine Antwort. (Fortſetzung folgt.) 


Die Bauern wählen 


In der kleinen Dorfgemeinde Paramonowki in Wol⸗ 
hynien kamen die Bauern in die Kirche. Sie haben ſich 
zahlreich eingefunden und die Kirche war auch bombenvoll 
— denn der Tag war ſchön. Die Mutter Sonne 
and. hoch am Himmel und ihre Strahlen waren mild. Die 
Kirche war ſo voll, daß die Bauern nicht niederknien konn⸗ 
ten. Viele ſtanden draußen vor der Kirche und konnten 
nicht mehr hinein. Plötzlich kam Bewegung in die Maſſe. 
Man ſah auf der Landſtraße aus der Richtung Iwanowice 
eine Staubwolke. Die Geſichter wurden finſter, denn man 
ahnte nichts Gutes Die Befürchtungen waren unbegründet, 
denn es war keine „Pazifikation“, die man dort befürchtete. 
Kinder kamen an a und brachten die Meldung, daß 
eine Muſikkapelle im Anzuge ſei, zwar eine Militärkapelle, 
aber ohne Militär. Bald erſchien auch die Kapelle vor der 
Kirche und ſtellte ſich zum Spielen bereit. Inzwiſchen wurde 
der Gottesdienſt beendet und die Bauern kamen langſam 
aus der Kirche heraus. Die Muſikkapelle ſetzte ein und 
während ſie ſpielte, kam ein Perſonenauto vor die Kirche 
vorgefahren, dem ein Herr und zwei Polizeibeamte entſtiegen. 

Der Herr poſtierte ſich auf dem Trittbrett des Autos 
und fing an zu reden. Die Bauern horchten auf und ſie 
vernahmen die Worte, daß es ſeit 1926 in Polen immer 
beſſer wird. Vor dem Maiumſturz war es ſchlecht geweſen, 
und heute beſteht auch noch die Gefahrt, wenn die „Par⸗ 
tyjniki“ ſiegen ſollten. Gott bewahre uns vor den „Par⸗ 
tyjniki“. Die heutige Regierung denkt immer nur an die 
Bauern. Sie will, daß es dem Bauer wohl ergehe, daß er 
auch eine — eſſen kann. Deshalb müſſen die Bauern 
und ihre Weiber (an dieſer Stelle hörte man Weiber 
ſchluchzen) der Regierung helfen und ſie müſſen heute ge⸗ 
ſchloſſen für die „1“ ſtimmen gehen. Wer noch nicht die 11 
hat, der kann ſie unentgeltlich von dem Polizeibeamten er⸗ 
halten. Anſere Verfaſſung — ſprach der Redner weiter — 
erlaubt jedem eine Nummer zu wählen, die ihm gefällt. 
Aber 5 kann das niemandem empfehlen und raten. Denkt 
daran, daß die Verſaſſung ſchlecht iſt und geändert werden 
muß. Die Regierung iſt ſtark, und im Dorfe war immer 
ein Polizeipoſten und wird auch bleiben. Die Weiber 
ſchluchzten wieder. Dann wurde es plötzlich ſtill. 

Aus der Bauernmaſſe trat ein Bauer hervor, Er zog 
die Schafspelzmütze vom Kopfe, ſtrich ſein zerzauſtes Haar 
zurecht, verbeugte ſich tief vor dem Redner, den die Bauern 
als einen Staroſteibeamten kannten und ſagte: Herr Ver⸗ 
treter! Wir Bauern aus Paramonowki find für die Obrig⸗ 
keit, und hauptſächlich nach der letzten „Pazifikation“, bitten 
wir um die Gnade. Wir bitten die Obrigkeit, daß ſie uns 
eine andere Nummer gibt. Die „1“, man kann nicht ſagen, 
daß fie ſchlecht wäre, aber fie iſt für die Bauern zu zart. 
Sie iſt nicht die Nummer für den Bauer, denn ſie iſt eine 
ed 2 BE für die W 1 
welcher Zeitungen lieſt, wird es heſtätigen. Er hat ge⸗ 
leſen, duß die „1“ Neher (ſchüme dich ist und das bedeutet 
im „Fremdwort“ für die Kinder. Wir ſind erwachſene 
Bauern und müſſen auch eine 2 mehr maſſive 
mer haben. So ergreift einen direkt Angſt, daß man ſie in 
der Hand N und die Stimme wird hin ſein. Er⸗ 
barmt euch unſer und gebt uns eine andere Nummer, denn 
was ſoll der erwachſene Bauer mit der „1“. Das wäre eine 
51 für den Hund und wir würden uns lächerlich machen. 

ie Bauern aus Iwanowice würden uns auslachen. Er: 
barmt euch, Herr Vertreter, ſeid unſer Vater und Ernährer. 
Laßt nicht zu, daß wir uns lächerlich machen. Erbarmt 
euch — ſagte der Bauer e und alle Bauern 
wiederholten es — und hoben die Hände. 


„Seid ihr verrückt oder was“, brüllte der eh Ver: 
treter. „Was ift euch in den Kopf „4 en, Alle Nummern 
find gleich.“ — „Erbarmt 2 wie srhotlen die Bauern, 
„und gebt uns eine andere Nummer. Vielleicht die „7“ 
oder eine andere Nummer, aber nicht die „1“. 

Daraufhin gab der Vertreter den a eg ein 
Zeichen. Dieſe ordneten die Bauern in einen Zug und 
drückten allen die „I“ in die Hand. Die Muſikkapelle ſetzte 
mit einem Marſch ein und es ging unter Muſtkklängen zum 
Wahllokal Den nächſten Tag konnte das Sanacjaorgan 
der Kreisſtadt berichten, daß alle Bauern aus Paramonowki 
im Alert ent Zuge, mit einer Mufiffapelle an der Spitze, 
begeiſtert öffentlich He die Sanacja geſtimmt haben. 


uns 


Wenn du ein Deutſcher bift! 
Der Vater des Genoſſen Wan als Fördermaſchiniſt disqua⸗ 
lifiziert. 

Nach dem Dafürhalten gewiſſer „Patrioten“ erfreuen ſich 
die Deutſchen in der Wojewodſchaft voller Gleichberechtigung und 
nur eine „halatiſtiſche“ Propaganda verſucht darzulegen, daß ſie 
„bedrängt“ werden. Wir haben hier den Fall des Genoſſen 
Pielorz aus Murcki ausführlich geſchildert und können ergänzend 
nur berich en, daß bei der Kattowitzer Staatsanwaltſchaft über 
dieſen Fall am Dienstag ſeitens der Polizei in Murcki noch kein 
Bericht vorlag, ſo daß der Verteidiger in dieſer Angelegenheit 
noch nichts unternehmen konnte. 

Inzwiſchen iſt eine neue Komplizierung des Falles der 
Familie Pielorz eingetreten. Bekanntlich iſt ein Bruder des 
Pielorz, weil er Mitglied des Arbeitergeſangvereins iſt, ver 
haftet, aber ohne Angabe näherer Gründe, wieder entlaſſen wor⸗ 
den. Welche Urſachen dazu führen. daß man auch den Vater in 
die Angelegenheit hineinzieht, darüber wollen wir uns des Ur⸗ 
teils enthalten. 

Seit 25 Jahren iſt der Vater des Genoſſen Pielorz, Albert 
Pielorz, Fördermaſchiniſt auf der Emanuelsſegengrube, ohne 
daß ihm etwas nachgeſagt werden kann, er hat bis auf den heu⸗ 
tigen Tag noch nicht irgend einen Betriebsunfall während jeiner 
Tätigkeit als Maſchiniſt gehabt. Am Sonnabend wurde ihm nu 
mitgeteilt, daß ihm die Qualifikation als Fördermaſchiniſt ent- 
zogen iſt und zwar auf Anordnung des „Einfahrers“, der oben 
drein die Forderung ſtellte, daß dies im Zechenhaus bekann'ge. 
geben merden ſollte. Die Sache wäre an ſich in Ordnung, wenn 
die Bergbehörde wenigſtens die Urſachen dieſer Qualifikations⸗ 
entziehung dem Pielorz ſchriftlich mitgeteilt hätte. Aber keine 
Rede davon, er it nach 25jähriger anerkannter Tätigkeit wie ein 
Lausbub feines Poſtens enthoben worden. 
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Bon 10 auf 19 Seimmandate zum Schleſiſchen Seim ift die 
Sanacja hinaufgerückt und das alles innerhalb von 6 Mona⸗ 
ten. Sie hat noch auf das 20. Mandat Appetit bekommen und 
die „Polska Zachodnia“ teilt mit, daß ſie wahrſcheinlich das 20. 
Mandat bekommen wird. Es wird dort noch „gezählt“ und 
was bei einer ſolchen Zählerei herauskommen kann, das haben 
wir in Kongreßpolen nach den Sejmwahlen zum Warſchauer 
Seim geſehen. Man nahm dem Einen weg und gab dem An⸗ 
deren und es braucht gar nicht beſonders hervorgehoben zu 
werden, daß der „Eine“ die Opposition und der „Andere“ die 
Sanacja war. „Zählen“ kann man bei uns nicht ſchlecht und 
noch dazu jetzt, zur Zeit des Sanacjaregimes. 

Von 10 auf 19 Mandate in 6 Monaten, das iſt jedenfalls 
ein großer Sieg und wie dieſer „Sieg“ erzielt wurde, das haben 
wir ſchon wiederholt geſagt. Für die „Wahlſtimmung“ haben 
die Aufſtändiſchen geſorgt, und der Weſtmarkenverband hat 
tüchtig nachgeholfen. Im Wahlkreiſe Kattowitz wurden „nur“ 
5415 Wahlreklamationen gegen die angeblichen „Optanten“ 
eingebracht. Es ſind das lauter Deutſche Arbeiter und Ge⸗ 
ſchäftstreibende geweſen. Wieviel Reklamationen im Wahl⸗ 
kreiſe Schwientochlowitz eingebracht wurden, das entzieht ſich 
unterer Kenntnis, dürfte aber auch jo viel ſein, wie im Wahl⸗ 
kreiſe Kattowitz. Dieſe Zahl bedeutet ein verlorenes Sejm⸗ 
mandat, denn es find rund 11000 Stimmen, die den Deut⸗ 
ſchen geſchnappt wurden. Alle deutſchen Sozialiſten, die man 
im Orte gekannt hat, hauptſächlich die Gemeindevertreter und 
Kandidaten zu den Gemeindevertretungen und Betriebsräten 
erhielten die Nachricht von den Wahlkommiſſionen, daß ſie die 
polniſche Staatszugehörigkeit nicht beſitzen. 

Der zweite Schlag der gegen die geſamte Oppoſition ge⸗ 
führt wurde, das war die Feſtſetzung des Wahltermins zum 
Schleſiſchen Seim und Senat für denfelben Tag. Der Sanacja 
hat das nicht geſchadet, denn fie hatte diejelde Wahlnummer 
zum Schleſiſchen Seim und zum Warſchauer Senat. Alle Oppo⸗ 
fitionsparteien, Deutſche und Polen, hatten andere Nummern 
zum Senat und andere zum Schleſiſchen Seim gehabt. Wohl 
ſind unſere Wähler keine Analphabeten und die Wahlen ſind 
geheim und demnach kamen unglaublich viel Irrtümer vor. 
Stimmzettel, die für die Senatswahlen beſtimmt waren, 
kamen in die Wahlurne zum Schleſiſchen Seim und umgelehrt. 
Das kam dadurch, daß auf die Wähler ein großer Druck ausge⸗ 
übt wurde. Als der Wähler das Wahllokal betreten hatte und 
dort die uniformierten Aufſtändiſchen ſah, die ſelbſt die Wahl⸗ 


Wir haben vergeblich nach den Urſachen unter verſchiedenen 
Mitarbeitern des P. geforſcht, alle ſprechen ihm das beſte Zeug⸗ 
nis aus, welches auch nicht von den Vorgeſetzten verſagt wird. 

Schließlich haben wir uns daran erinnert, daß der Förder⸗ 
maſchiniſt P. Vertrauensmann in der Wahlkommiſſion ſeitens 
der deutſchen Wahlgemeinſchaft war und ſeine Kinder in die 
Minderheitsſchule geſchickt hat. Nachdem ſeine Kinder ſich im 
deutſch⸗ſozialiſtiſchem Sinne betätigen, kann man verſtehen, wo 
der Hund begraben liegt. Genoſſe Pielorz iſt offenſichtlich ein 
Opfer feiner Gefinnung, weil er ſich bei Gelegenheit ſehr entſchie⸗ 
den gegen gewiſſe Wahlmethoden ausgeſprochen hat. 

Es intereſſiert uns nur eines, zu erfahren, wieſo möglich iſt. 
daß die Aufſtändiſchen Koſyra und Kowalski und der Sanatoren⸗ 
Schmied Mufiol ſchon etwa drei Tage vorher gewußt haben, daß 
es in der polniſchen Republik unhaltbar iſt, daß ein „German“ 
Fördermaſchiniſt ſein darf. Die guten Patrioten haben alıo 
von der Qualifikationsentziehung ſchon drei Tage vorher gewußt, 
als die Verwaltung und der Beteiligte ſelbſt! 

Aber vor der Verfaſſung iſt jeder polniſche Büger gleich! 
Wer zweifelt daran? 


Sanacſadeutſche von Aufſtändiſchen verprügelt 
und vertrieben 


8 der 8 beſteht ein deutſcher „Kultur⸗ 
und Wirtſchaftsbund“, welcher vom Herrn Grzeſik gegründet 
wurde. Der „Kultur⸗ und Wirtſchaftsbund“ wollte in 
rege eine Theatervorſtellung am 3 

reitag veranſtalten. Als die ar ung beginnen ſollte, 
drangen die 1 in den Saal hinein und jagten 
die Theaterbeſucher auseinander. wobei mancher treue 
Sanacjadeutſche einen ordentlichen Hieb erhielt. Die 
Theaterbeſucher verlangten ihr Geld zurück. nzwiſchen 
haben die Face ihren Irrtum ein un aber es 
war zu ſpät geweſen, denn niemand traute ſich mehr in den 
Saal hereinzugehen. Alle hatten ſchon die Naſe voll von 
der Sanacjavorſtellung. 


N „Die letzte Mahnung“ 

Vor den Sonntagswahlen wurden an die deutſchen Wähler 
maſſenhaft Drohbrieſe verſendet, die in jeder Hnſicht unflätig 
waren. Die „Polonia“ teilt mit, daß der Verfaſſer dieſer Briefe 
ein gewiſſer Sieron, ein Eiſenbahnbeamter in der Bahndirektion 


war. Dieſe gemeinen Wiſche haben ſelbſt Anhänger des Korfanty⸗ 


blocks erhalten. 1000 Stück dieſer Mahnungen haben beſoffene 
Eiſenbahner in einem Kattowitzer Gaſthaus liegen laſſen, die dann 
im Abort für gewiſſe Zwecke aufgehängt wurden. Sie hängen 
dort noch heute und alle Beſucher dieſer Stelle kön en die „letzte 
Mahnung“ immer noch leſen. Sie lautet: „Die letzte Mahnung! 
Du „pierunski“ Verräter unſeres Vaterlandes! Du haſt deine 
Stimme für die Germanenliſte abgegeben. Wir wiſſen das ganz 
gut, du Donnerwetter. Wenn du am Sonntag, den 23. November 
deine Stimme nicht öffentlich für die polniſche Liſte abgeben wirſt, 
ſo packe deine Sachen mit der Familie zuſammen nach dem Vater: 
lande. Wir ſagen dir das „pieruniſch“, daß du ſo wirſt machen 
müſſen, falls du dich bei der Sonntagswahl verſtecken ſollteſt. 
Bleibe lieber zu Hauſe ſitzen oder fahre nach Beuthen Kißling 
trinken und ſtänte uns nicht in die Wahlurne hinein. Du frißt 
das polniſche Brot und ſtimme du Donnerwetter für Polen uno 
verrate es nicht, du Cholera und Stänker. Der der dich geſehen 
hat.“ 

So lauten dieſe elelhaften Wiſche, die da gegenwärtig prak⸗ 
tiſche Verwendung gefunden haben. Wir ſind nun neugierig, wer 
dieſen Miſt finanziert hat, denn daß der Sieron ſie aus eigener 
Taſche nicht bezahlt hat, das iſt ſicher. 


daß ihr „Sieg“ ſo mager ausgefallen iſt. 


Polniſch-Schleſien der Ganarjafieg im Spiegel der Zahlen 


60 850 ungültige Oppoſitionsſtimmen zum Schleſiſchen Ge 
Kattowitz — Verdrehungen der Sanacjapreſſe — Das 20. 


— 3415 Bahlreflamationen im Kreiſe 
at in Sicht — Die „Straſerpeditionen“ 


zellen beſetzt haben, verlor er die Faſſung und ſteckte den 
Stimmzettel in den falſchen Wahlumſchlag ein. Die Stimme 
wurde dadurch ungültig. Zum Senat waren in der Wajewod⸗ 
ſchaft 454 992 wahlberechtigte Perſonen. Abgeſtimmt haben 
409 435 Wähler. Ungültige Stimmen wurden 48 837 
abgegeben, das ſind 12 Prozent ungültige Stimmen. Bei jeder 
Wahl werden ungültige Stimmen abgegeben, aber - feine 12 
Prozent, ſondern höchſtens 1 bis 2 Prozent. Dieſe große Zahl 
der ungültigen Stimmen zum Senat kommt einem 
Mandat gleich, die die Opposition zugunſten der Sanacja ein⸗ 
gebüßt hat. 2 

Zum Schleſiſchen Seim liegen die Dinge noch viel ungün⸗ 
ſtiger für die Oppoſitionsparteien. Im Wahlkreiſe 1 (Teſchen⸗ 
Bielitz⸗Pleß⸗Nybnik) zum Schleſiſchen Seim wurden 24 146 
Stimmen ungültig erklärt. Im Wahlkreiſe 2 (Kat⸗ 
towitz) wurden 17711 Stimmen ungültig erklärt und 
im Wahlkreiſe 3 (Königshütte⸗Schwientochlowitz⸗Tarnowitz und 
Lublinitz) wurden 18980 Stimmen ungültig erklärt. 
Insgeſamt wurden in allen 3 Wahlkreiſen 60 850 Stimmen 
für ungültig erklärt, oder 12 Prozent der abgegebenen 
Stimmen überhaupt, die für die Oppoſition verloren gingen. 
60 000 Stimmen, das find 6 Mandate, die die Oppoſition 
eingebüßt hat, die der Sanacja zu Gute kamen. Im Sa⸗ 
wacjalager weiß man ſich zu helfen und daß man ſich geholfen 
hat, geht aus der obigen Auſſtellung hervor. 

Es iſt noch ein Umſtand, auf den wir hier hinweiſen wollen 
und das ift die Wahlbeteiligung. Am 11. Mai d. Is, als 
wir den 2. Schleſiſchen Sejm gewählt haben, betrug die Wahl⸗ 
beteiligung 94 Prozent. Die ſchleſiſche Bevölkerung nimmt an 
ollen Wahlen einen ſehr regen Anteil. Das iſt allgemein be⸗ 
kannt. An dem genannten Tage haben in manchen Gemeinden 
bis zu 98 Prozent der wahlberechtigten Perſonen der Wahl⸗ 
pflicht genügt. Am 23. November war die Wahlbeteiligung viel 
schwächer, denn von den wahlberechtigten Perſonen haben nur 
86 Prozent abgeſtimmt. 40 000 Wähler ſind den Wahlen ſern 
geblieben und warum ſie ferngeblieben ſind, das brauchen wir 
kaum beionders hervorzuheben. Die Auſſtändiſchen haben ganz 
gut gewußt, warum fie ihre „Strafexpeditionen“ veranſtaltet 
Haben. Die Wähler waren ſehr eingeſchüchtert und trauten fh 
nicht, die Wohnungen zu verlaſſen. Auf dieſe Art gingen der 
Oppoſttion ebenfalls 3 Mandate verloren. Die Sanacja mußte 
„ſiegen“ und fie hat auch „geſiegt“, man muß ſich nur wundern, 


Kohlenzuwendungen an Grubeninvaliden 
und Witwen 

Nach einem Rundſchreiben des Schleſiſchen Wojewodſchafts⸗ 
amtes werden in dieſem Jahre die Grubeninvaliden und Witwen, 
welche innerhalb der Wojewodſchaft Schleſien wohnhaft ſind, 
mit außerordentlichen Kohlenzuwendungen bedacht. Für dieſe 
Zwecke wurde ſeitens des Wojewodſchaftsamtes ein beſonderer 
Fonds errichtet. Das Kohlenquantum beträgt für Grubeninvali⸗ 
den 1 Tonne und für Witwen eine halbe Tonne. Die Hälfte des 
Kohlenpreiſes haben die Kohlenempfänger ſelbſt zu tragen. Die 
intereſſierten Perſonen haben entſprechende Geſuche an die zur 
ſtäpdigen Magiſtrate oder an die jeweiligen Gemeindeämter ein 
zureichen. Den Geſuchen find die fraglichen Nentendokumente bei⸗ 
zufügen, aus welchen zu entnehmen iſt, daß der Antragſteller 
durch den Knappſchaftsverein in Tarnowitz eine 
entſprechende Invalidenrente empfängt und dort als Mitglied 
vornotiert iſt. Beim Empfang des Talons haben die Invaliden 
bezw. Witwen ſofort die Hälfte des Kohlenpreiſes an die Ma⸗ 
giſtrate oder an die Gemeindeämter einzuzahlen. y. 


Vorübergehende Beihilfen an Aurzarbeifer 


Im „Monitor Polski“ wurde eine neue Verordnung des Ar⸗ 
beits⸗ und Wohlfahrtsminiſteriums veröffentlicht, wonach an die 
nur teilweiſe zur Arbeit herangezogenen Arbeiter Unterstützungen 
gewährt werden. Dieſe Verordnung erſtreckt ſich auf Arbeiter, die 
in der Laura⸗, Bismarck⸗, Jalva⸗, Hubertus⸗, Martha⸗, Baildon⸗ 
Königshütte, ferner Sileſia⸗, ſowie Hohenlohehütte, dann in der 
Nybniker Maſchinenfabrik, in der Fitznerſchen Schrauben⸗ und 
Nietenfabrik und in der Godullagrube in Chebce beſchäftigt wer⸗ 
den. Der wöchentliche Schichtlohn bei der augenblicklichen Produk⸗ 
tionseinſchränkung darf jedoch den Verdienſt von 1 bis 2 Tagen 
bei voller Erzeugung nicht überſchreiten. Die Unterſtützung er⸗ 
erfolgt nach dem Erwerbsloſenfürſorgegeſetz vom 18. Juli 1924. 
Anſpruch auf eine ſolche Beihilfe haben die von der Verordnung 
erfaßten Arbeiter, und zwar nachträglich für die Zeit vom 1. bis 
30. November d. J. Die Auszahlung der Unterſtützungsſätze er⸗ 
folgt durch den Arbeitsloſenfonds. 


Wie reich ſind wir? 


Polen ſteht bei der Erreichung der Volksvermögen aller 
Staaten unter dieſen an 9. Stelle. Am reichſten iſt Nord⸗ 
amerika mit 320 904 000 000 Dollar — 1 Billion 283 Mil⸗ 
liarden 900 Millionen Zloty rund. England iſt weniger 
reich und verfügt über 120 Milliarden Dollar, was aber 
immer noch zu ertragen wäre. Darauf folgen Frankreich, 
Rußland (in Vorkriegszeiten), Deutſchland, Italien, Japan 
und Kanada. Polen hat ein Volksvermögen von 15 Mil⸗ 
liarden Dollar oder rund 122 Milliarden Zloty. Alle an⸗ 
deren Länder, wie Argentinien, en uſtralien, Tſche⸗ 
chien, Dänemark, Lettland, Rumänien und Ungarn find 
bedeutend ärmer als Polen. Auf den Kopf der Bevölkerung 
gerechnet iſt der Pole ſechsmal ärmer als der Amerikaner, 
bei dem auf den Kopf der Bevölkerung 3035 Dollar ent⸗ 


fallen, beim Polen dagegen nur 517 Dollar. Der Englän⸗ 


der iſt fünfmal vermögender als der Pole, der Franzose 
4K mal, der Deutſche 24 mal und der Däne ee N . 
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Genoſſin Kowoll wegen „Goltesläſterung“ 
vor Gericht 


Genoſſin Kowoll, die Leiterin und Vorſitzende der 
„Arbeiterwohlfahrt“, wurde von der Ortsgruppe Koſtuchna 
Anfang Februar zu einem Vortrag über Aufgabe und Ziel 
der Organiſation aufgefordert, welchem Wunſche ſie auch 
nachkam. Leider war das von uns ſtets innegehabte 
Vereinslokal vergeben, ſo daß die Verſammlung in einer 
Privatwohnung ſtattfinden mußte. Im Verlauf des Vor⸗ 
trages ging die Genoſſin Kowoll auch auf den Begräbnis⸗ 
vorfall des Genoſſen Kubitzek ein und erklärte, daß die 
au: feine Gelegenheit zum Einſchreiten gegen rote 

chleifen und Fahnen hätten, wenn in Oberſchleſten Kom⸗ 
munalfriedhöfe beſtehen würden. Im Uebrigen iſt die 
Religion Privatſache des Einzelnen und man müſſe als 
Sozialiſt vor allem verurteilen, wenn die Religion zum 
Parteiſtreit wird, wie es um dieſe 175 in Rußland der 
Fall war. Ueber dieſen Kara erhielt nun die Polizei 
irgend einen Konfidentenbericht, der zur Vernehmung ver⸗ 
ſchiedener Genoſſinnen und Genoſſen und ſchließlich zur An⸗ 
klageerhebung gegen die Genoſſin Kowoll wegen Gottes⸗ 
läſterung führte. 


Vor dem „Sond Grocki“ hatte ſich nun geſtern die 


Genoſſin Kowoll zu veranworten, weil ſie angeblich die 


religiöſen Gefühle von Katholiken verächtlich gemacht habe, 
bezw. die Religion beſchimpft haben ſoll. Zu ihrer Ver⸗ 
teidigung ſchilderte Genoſſin Kowoll den Inhalt des oben 
angeführten Vortrages aus und beſtritt entſchieden, die 
Religion herabgeſetzt oder beſchimpft zu haben, weil dies 
erſtens nicht in den Rahmen des Vortrags gehöre und 
außerdem die Sozialdemokratie grundſätzlich den Stand⸗ 
punkt vertrete, daß Religion Privatſache des einzelnen 
Mitgliedes ſei, der bei ſeiner Aufnahme nach ſeiner Kon⸗ 
feſſion nicht befragt werde. Sie habe wohl im ablehnen⸗ 
den Sinne über Rußland geſprochen und auch auf die 
Vorkommniſſe bei der Beerdigung des Genoſſen Kubitzek 
verwieſen, aber nur im aufklärenden Sinne. Eine 
Gottesläſterung, im Sinne der Anklage, habe ſie nicht be⸗ 
gangen und müſſe jede Schuld von ſich weiſen. 

Bei der Beweisaufnahme gab die Zeugin Sollor z 
an, daß ſie bei dem Vortrag zugegen geweſen ſei, ſich aber 
nicht beleidigt gefühlt habe, die Angeklagte habe wohl ge⸗ 
ſagt, daß die Beichte „Mumpitz“ ſei, und daß man die 
Kinder auch ſpäter, wenn ſie älter wären, taufen laſſen 
könne. Sie habe die Religion als Privatſache erklärt, aber 
mit ihren Ausführungen keine öffentlichen Aergerniſſe er⸗ 
regt. Aus der „Arbeiterwohlfahrt“ ſei ſie wieder ausge⸗ 
treten, nachdem ſie Geſchäftsfrau ſei und ihr Mann ſie be⸗ 
lehrte, daß die Zugehörigkeit zu den „Roten“ das Geſchäft 
ſchädige. Im ähnlichen Sinne ſprachen ſich auch die weite⸗ 
ren Zeugen Bartel und Pohl aus, die in der Dis⸗ 
kuſſion auf die Ausführungen der Angeklagten nicht ge⸗ 
antwortet haben, weil ſie in den Ausführungen kein 
Aergernis ſahen. Der Zeuge Fitzke beſtätigt, daß er als 
Katholik die Ausführungen der Genoſſin Kowoll nur unter⸗ 
ſtreichen könne, eine Beleidigung der Religion habe er 
nicht erblicken können und ſeiner Frau, die ſtreng religiös 
ſei, haben die Ausführungen der Rednerin ſehr gefallen. 
Seine Frau und er hätten entſchieden dagegen proteſtiert, 
wenn man ihnen zugemutet hätte, daß ſie die Kinder nicht 
taufen, nicht zur Kommunion ſchicken und etwa Heiligen⸗ 
bilder von den Wänden abnehmen ſollten. 

Hierauf verzichtete das Gericht auf eine weitere Be⸗ 
weisaufnahme und der Staatsanwalt plädiert für Frei⸗ 
ſpruch, nachdem durch die Ausführungen der Angeklagten 
kein öffentliches Aergernis erregt worden ſei. Der Ver⸗ 
teidiger Dr. Baj ſchloß ſich dem Antrage des Staatsan⸗ 
walts an und das Gericht beſchloß hierauf ein Urteil auf 
Freiſpruch und Tragung der Koſten aus der Staatskaſſe. 


Kattowitz und Amgebung 


Magiſtrat und Beſchäftigungsloſe. 

Von außerordentlicher Wichtigkeit iſt die Frage der 
produktiven Arbeitsloſenfürſorge für die Exwerbsloſen, 
hauptſächlich jetzt, wo es doch darum geht, wichtige und not⸗ 
wendige Anſchaffungen für den Winter zu machen. Jede 
ſich bietende Gelegenheit zur Arbeit wird vor allem von den 
verheirateten Beſchäftigungsloſen mit Eifer wahrgenommen, 
um durch einen entſprechenden Verdienſt ſich wieder einiger⸗ 
maßen aus dem Elend herauszuhelfen. 

Wie feſtgeſtellt werden konnte, werden zunägft feitens 
der ſtädtiſchen Gartenbauverwaltung beim Magiſtrat Kat⸗ 
towitz trotz vorgerückter Jahreszeit einer größeren ee. 
von Beſchäftigungsloſen noch immer Arbeitsmöglichkeiten 
geboten. So lange die Witterung es noch gejtattet, wird 
an Erd⸗ bezw. Planierungsarbeiten in den Grünanlagen 
im Bereich von Groß-Kattowitz gearbeitet, um ſolche Ar⸗ 
beitsloſe möglichſt lange produktiv beſchäftigen zu können. 
Gleichzeitig wird für das kommende Frühjahr die erforder⸗ 
liche Vorarbeit geleiſtet. So wird ſowohl in den Grün⸗ 
flächen der Altſtadt, als 5 der Vororte von Kattowitz 
tüchtig gebuddelt, und zwar führen dort Arbeitsloſe unter 
auen von bewährtem Fachperſonal die ihnen angewie⸗ 
ſenen Arbeiten aus. Gearbeitet wird auch auf dem, am 
ſüdlichen Teil des Südparks gele enen Terrain, auf dem ſich 
ehemals der jogenannte „Pulver 

die Planierungsarbeiten ausgeführt, und zwar geſchieht dies 
im Zuſammenhang mit der Errichtung des projektierten 
Tierzwingers, welcher auf dieſem Gelände geſchaffen werden 
ſoll. Aehnlich, wie ſeitens der ſtädtiſchen Gartenbauabtei⸗ 
lung, werden auch durch das ſtädtiſche Tiefbauamt Arbeits⸗ 
loſe beſchäftigt. Es iſt darauf bereits hingewieſen worden, 
daß die notwendigen Wege- und Straßenbauarbeiten, vor⸗ 
wiegend in den eingemeindeten Ortſchaften durch Arbeits⸗ 
loſe zur Ausführung gelangen. Wie es heißt, beträgt die 
Anzahl der Arbeitsloſen, die durch dieſe beiden ſtädtiſchen 
Abteilungen immer noch beſchäftigt werden, zuſammen einige 
Hundert Mann. Vorwiegend handelt es ſich hierbei um 
verheiratete Perſonen. Erſt kürzlich wieder iſt ſeitens des 
Magiſtrats für die weitere produktive Arbeitsloſenfürſorge 
eine Summe von 64000 Zloty auf der letzten Sitzung be⸗ 
reitgeſtellt worden. Es wäre ſehr wünſchenswert, wenn 
auch die Wojewodſchaft weitere, namhafte Geldbeträge, für 
dieſen Zweck zur Verfügung ſtellen wollte, da einem be⸗ 
trächtlichen Teil von Arbeitsloſen durch Zuweiſung ſolcher 
Arbeiten weit mehr gedient wird, als die verhältnismäßig 
geringen, in keiner Weiſe für den Lebensunterhalt aus⸗ 
reichenden Beihilfen. 9 


Werbeifürden, Bolfswille” 


rg“ befand. Dort werden. 


Schwerer Berfehrsunjall. : Auf der ulica 3.90 Maja wurde 
von einem Auto die 66jährige Veronika Szybke aus Zalenze .r: 
faßt, zu Boden geſchleudert und erheblich verletzt. Die Verun⸗ 
glückte erlitt einen Schlüſſelbeinbruch, ſowie Verletzungen am 
Körper. Es erfolgte ihre Ueberführung in das ſtädtiſche Spital 
Die Schuldfrage ſteht z. Zt. nicht feſt. 2 

350 Kilogramm Nüſſe geſtohlen. Am 21. d. Mts. wurde auf 
dem Rangierbahnhof ein Waggondiebſtahl verübt. Die Täter 
entfernten gewaltſam die Plombe und ſtahlen aus dem Waggon 
insgeſamt 350 Kilogramm Nüſſe. Vor Ankauf wird polizeilicher⸗ 
ſeits gewarnt. Die Polizei hat ſofort die Unterſuchungen in 
dieſer Angelegenheit eingeleitet, um der Täter habhaft zu werden 


8 
Noch ein Waggondiebſtahl. Von unbekannten Tätern wurde 
in der Zeit vom 21. d. Mts. auf dem toten Gleis am Bahnhof 
ein Güterwaggon gewaltſam erbrochen und aus demſelben 
6 Fäſſer, enthaltend Aepfel, geſtohlen. Der Wert der geſtohlenen 
Aepfel wird auf 600 Zloty geſchätzt. Auch in dieſem Falle warnt 
die Polizei vor Ankauf. Die Diebe konnten z. Zt. nicht ermittelt 
werden. f ; * 
Domb. (Er verſuchte Selbſtmord zu begehen.) 
Ein gewiſſer Johann Kühnel aus Beuthen verſuchte in der 
Wohnung der Hedwig A. im Stadtteil Domb, Selbſtmord zu 
begehen und zwar durch Einnahme von Eſſigeſſenz. Not ſoll das 
Motiv zur Tat geweſen ſein. Der Lebensmüde wurde in das 
ſtädtiſche Krankenhaus eingeliefert. 55 
Eichenau. (Vor der Auflöſung der Gemeinde 
Eichenau?) In Verbindung mit dem Zuſammenſchluß 
der Gemeinden Rosdzin⸗Schoppinitz, der am 1. Dezember d. 
J. erfolgen wird, iſt von behördlicher Seite die Auflöſung 
der Gemeinde Eichenau erörtert worden. Nach dem beſtehen⸗ 
den Projekt kommen zwei Möglichkeiten in Frage. So ſoll 
der eine Teil von Eichenau mit Bahnhof, Kirche, alſo der 
nördliche Teil von Eichenau, an Siemianowitz, und der ſüd⸗ 
liche Teil (Burowietz) mit Walter⸗Kronekhütte, an Rosdzin⸗ 


Schoppinitz eingemeindet werden. Nach einem zweiten Pro⸗ gen N eſe, N I 
auf gewöhnlichem Zeitungspapier gedruckte Aufmerkſamkeit 


jekt wird geplant die geſamte Gemeinde Eichenau an Ros⸗ 
dzin⸗Schoppinitz anzuſchließen. Ein definitiver Entſcheid der 
Aufſichtsbehörde iſt in dieſer Richtung noch nicht gefällt. —h. 


Königshütte und Umgebung 


Deutſches Theater. Donnerstag, den 27. November, abends 
8 Uhr: „Der Zigeunerbaron“, Operette von J. Strauß. Kaſſen⸗ 
ſtunden von 10 bis 13 und 16,30 bis 18,30 Uhr. — Sonntag, den 
30. November, nachmittags 4.45 Uhr: „Samſon“, Oratorium von 
Händel für Soli, Chor und Orcheſter. — Chorvereinigung 
Karten zu 3, 4, 5 und 6 Zloty an der Theaterkaſſe und in der 
Buchhandlung Paul Gaertner. Stehplätze zu 2 Zloty ſind nur 
an der Abendkaſſe erhältlich. Textbücher 80 Groſchen. 


Eine Sammelwoche für die Armen der Stadt. In der 
ar vom 26. November bis zum 3, Dezember findet in der 

tadt eine Sammelwoche für die Armen der Stadt ftatt. 
Das Komitee bittet die Bürgerſchaft, entbehrliche Kleidungs⸗ 
ſtücke uſw., Naturalien und Geld zu ſpenden. Die Ein⸗ 
ſammlung der Geſchenke erfolgt durch Feuerwehrleute der 
Stadt, Geldſpenden können bei den Bezirksvorſtehern und 
in der Stadtſparkaſſe gegen Quittung hinterlegt werden. 
Das Komitee bittet die Bürgerſchaft, die. Aktion durch reich⸗ 
liche Spenden zu unterſtützen. m. 


Vom Arbeitsmarkt. Nach einer Aufſtellung des 
Arbeitsloſenamtes Königshütte waren im vergangenen 


Monat 4816 Perſonen aus der Stadt um eine Beſchäftigung 
nachgegangen. Davon waren 4117 Männer und 699 Frauen. 
Es entfielen auf den Bergbau 753 Perſonen, Hüttenweſen 
608, Metallhütten 526, Baugewerbe 316, Holzgewerbe 57, 
a Arbeiter 1704, darunter 361 Frauen, Dienſt⸗ 


perſonal 205, Büroarbeiter 147. Techniker 38, andere 59, 
jugendliche Arbeiter 147, andere Berufe 252. An 
offenen Stellen wurden nur 754 gemeldet. Aus der Re⸗ 


giſtrierliſte wurden infolge Eintritts in die Seinäftigung, 
Sterbefälle uſw. 919 Perſonen geſtrichen. Die Zahl der 
regiſtrierten Arbeitsloſen betrug 3 897, darunter 578 weib⸗ 
liche Perſonen. Durch die Einstellung verſchiedener öffent⸗ 
licher Arbeiten hatte ſich die Arbeitsloſenzahl in dieſem 
Monat um ein weſentliches erhöht. m. 


Gefährliche Stellen. Bei verſchiedenen Häuſern ſind die 
Kellerfenſter und Kelleroberlichte eingefallen oder ſie be⸗ 
finden ſich in großer Unordnung. Zum Teil ſind überhaupt 
keine Schutzgitter vorhanden, ſo daß die an ſolchen Häuſern 
Vorbeigehenden der Gefahr ausgeſetzt ſind, in die Oberlichte 
hineinzufallen und ſich zu verletzen. Nach den baupolizei⸗ 
lichen Vorſchriften ſind die Hausbeſitzer zur Inſtandſetzung 
der Schäden verpflichtet. m. 

Anderweitige Abholung von Kohle. Nach einer Mitteilung 
der Verwaltung der Skarboferme wird die verbilligte Kohle an 
die Invaliden und Witwen nicht auf dem Bahnſchacht, ſon⸗ 
dern auf dem Oſtfeld (Krugſchächte) ausgegeben. Da die Be⸗ 
zahlungsſcheine mit dem 1. Dezember ihre Gültigkeit verlieren, 
ſo werden die Intereſſenten erſucht, die vorgeſchriebenen Termine 
einzuhalten, da ſpätere Anforderungen keine Berückſichtigung 
finden. 33 m. 
Wer ſind die Verlierer? Bei der Polizei übergab Peter 
Dziuba von der ulica Wolnosci 76 einen auf der ulica Gim⸗ 
nazjalna gefundenen Geldbetrag von 100 Zloty, ferner Angela 
Specht von der ulica Stabika 1 einen auf dem Wege zwiſchen 
Königshütte und Chorzow gefundenen goldenen Trauring mit 
der Eingravierung L. W. 24. 4. 1924. Genannte Fundgegen⸗ 
ſtände können in der Polizeidirektion, Zimmer 14, von den Eigen⸗ 
tümern in Empfang genommen werden. m. 

Ein frecher Raub. Bei der Polizei brachte Maurycy Suk⸗ 
mann zur Anzeige, daß er am Sonnabend gegen 9 Uhr abends in 
der Hauseinfahrt des Grundſtücks ulica Jagiellonska 3 von einem 
unbekannten Mann angehalten und mit Vorhaltung eines Re⸗ 
volvers zur Herausgabe eines Pakets, in dem ſich Schuhe be⸗ 
fanden, gezwungen. Nachdem der Täter ſein Vorhaben ausge⸗ 
führt hatte, flüchtete er in die ulica Gimnazjalna und entkam 
unerkannt. Der Beſchreibung nach iſt der Täter etwa 28 Jahre 
alt, von mittlerer Größe und trug einen dunklen Mantel und 
ſchwarzen Kut. m. 

Eine heftige Detonation. In der Kaffeebrennerei der 
Firma Roſe und Ska. an der ulica Mickiewicza 20 erfolgte in⸗ 
folge ſtarker Anſammlung von Gaſen eine Exploſion, die weit 
hörbar wurde. Die in dem Hauſe wohnende Mieterin Michatz 
erſchrak derart, daß ſie ſchwer krank darniederliegt. Sach⸗ 
ſchaden iſt nicht entſtanden. m. 


Wem gehören die Hufeiſen? Die Polizei hatte einen ge⸗ 
wiſſen P. K. angehalten, weil er bei ſich 300 Stück Hufeiſen 
führte und über die Herkunft derſelben ſich nicht ausweiſen 
konnte. Die beſchlagnahmten Hufeiſen ſcheinen von einem Dieb⸗ 
ſtahl herzurühren. 8 m. 


Selbſtverſorger. In der Nacht drangen unbekannte Täter 
in das Geſchäft der Frau Margarethe Scholtyſſek an der ulice 
«3:90 Maja 100 ein, entwendten mehrere Schock Eier, 50 Tafeln 
Schokolade, 20 Kilogramm Wurſt, ſowie andere Lebensmittel 
im Werte von 500 Zloty und verſchwanden in unbekannter 
Richtung. m. 


Siemianowiß 

Gemeindevertreterſitzung. Am Freitag findet die nächſte 
Gemeindevertreterſihung jtatt, die ſechs Punkte auf der Tages⸗ 
ordnung enthält. Wichtig iſt die Erhöhung der Schnapsſteuer 
um 50 Prozent, welche einſtmals herabgeſetzt wurde. Wir haben 
in einem Artikel beſonders bemerkt, daß man den Gaſtwirten die 
dauernd am Hungertuche zu leiden denken, ein Geſchenk von 
10000 Zloty gemacht, welches ſich auf die Allgemeinheit ab⸗ 
ſolut nicht ausgewirkt hatte. Dieſe Reviſion kommt allerdings 
etwas verſpätet. So, wie wir den Bürgermeiſter kennen, war 
er beſtimmt nicht für die Lerabſetzung dieſer Steuer, welche nur 
ein Geſchenk für die immer „notleidenden“ Gaſtwirte geweſen iſt. 
die vor lauter Hunger ſich Häuſer kaufen können. Richtig wäre 
es, die Steuer für die Dauer eines Jahres um 100 Prozent zu 
erhöhen, um das Verſäumte nachzuholen. Ferner ſollen die 
Gemeindearbeiter mit einer Weihnachtgratifikation bedacht 
werden. Die Weihnachtseinbeſcherung für die Urzendnikes ſteht 
nicht auf der Tagesordnung, parallel des Weihnachtsgeſchenkes 
der Wojewodſchaftsbeamten. 


Myslowitz 
Drohbriefe, 

eingeſchlagene Fenſterſcheiben und Gewalttätigkeit. 

Um die Bevölkerung noch weiterhin mürbe zu machen, 
ſind von den Ortsgruppen der „Aufſtändiſchen“ in verſchie⸗ 
denen Orten am vergangenen Sonnabend Terrorakte ver⸗ 
übt worden. In Muslowitz erhielten alle mutmaßlichen 
Angehörigen der deutſchen Minderheit Drohbriefe, die eine 


enthielten, wie das, daß bei den letzten Wahlen im Jahre 
1928 und bei den Gemeindevertreterwahlen von der 
mit dem Drohbriefe bedachten Perſon Agitation 
für die deutſche Fraktion betrieben worden ſei, 
daß die Perſon für die deutſchen Liſten abgeſtimmt 
hätte, und daß für die jetzige Wahl die Perſon beobachtet 
wird und öffentlich für die heilige „Jedynka“ zu ſtimmen 
hat, andernfalls es ſehr böſe werden dürfte. Das ſowieſo. 
Honig wird uns auch die „Jedynka“ nicht geben. In Nos⸗ 
dzin⸗Schoppinitz ſind ähnliche Drohbriefe verſchickt worden, 
für die der „Zwionzek Powſtancow Slonskich“ zeichnet. 

Daneben wurden beim Vorſitzenden der deutſchen Frak⸗ 
tion in Rosdzin, Fabrikbeſttzer E. Jakobſen, von „unbekann⸗ 
ten“ Tätern mehrere Fenſterſcheiben eingeſchlagen. Einige 
„unbekannte“ Helden drangen in das Geſchäfts des Bäcker⸗ 
meiſters Rotter, der als Gemeindevertreter von ſeiten der 
deutſchen Minderheit im Schoppinitzer Gemeindeparlament 
tätig iſt, ein und bedrohten ihn ſowie ſeine Töchter. 

In Janow fanden einige Gemeindevertreter der deut⸗ 
ſchen Minderheit am Wahlſonntag die Fenſter ihrer Woh⸗ 
nungen mit „Sanacja“⸗Plakaten verklebt. Eine feine Sache. 
Erinnert an die Papierfetzen, welche die lieben Brüder von 
Irgendwo mit ſich brachten, um dieſe als Gardinenerſatz in 
die Fenſter der Wohnungen zu hängen. Was ſoll man 
darum von ihnen anderes verlangen. Jeder aufrichtig den⸗ 
kende polniſche Staatsbürger ſchämt ſich heute für dieſe 
Kulturtaten derjenigen, die durch den Terror das beſte 
Zeugnis für ihre „Kultur“ abgegeben haben. —h. 


Schwienkochlowik u. Umgebung 


Elend trieb ihn in den Tod. 

Der 53jährige Schloſſer Johann Oſſadnik von der Gorna 58 
in Paulsdorf wurde in ſeiner Wohnung erhängt aufgefunden. 
O. beging die Tat, da es ihm an den notwendigen Mitteln für 
den Lebensunterhalt fehlte. 2. 


Ein Grubenſeuerwehrmann erſtickt. Auf eine bisher noch 
nicht geklärte Weiſe kam der Grubenfeuerwehrmann Simon 
Plawektı in dem Magazin der Deutſchlandgrube, woſelbſt 
Rettungsapparate aufbewahrt werden, durch Erſticken zu Tode. 
Der Tote iſt in die Leichenhalle geſchafft worden. Weitere poli⸗ 
zeiliche Unterſuchungen find im Gange um feſtzuſtellen, ob Fah 
lälſigkeit von dritter Seite vorgelegen hat. * 

Bismarckhütte. (Selbſtmord des Bismarckhütter 
Poſtdefraudanten.) Ein gewiſſer Paul Puſtelnik in 
Bismarckhütte erſtattete bei der Polizei darüber Meldung, daß er 
in der Laube ſeines Schrebergartens einen Toten aufgefunden 
habe. Die Polizei fand ſich in Begleitung eines Arztes am 
Tatort ein. Die Feſtſtellungen ergaben, daß es ſich bei dem auf⸗ 
gefundenen Toten um den Poſtdefraudanten Joſef Paluch han⸗ 
delte, der am 20. d. Mts. nach Vornahme der Veruntreuung 


geflüchtet iſt. Es liegt Vergiftungstod vor. Man ſchaffte den 
Toten nach der Leichenhalle. 5. 
Bismarckhütte. (Wohnung in Brand geſteckt, -- 


um die Verhaftung zu vereiteln.) Auf einem abſur⸗ 
den Einfall kam ein gewiſſer Karl M. aus Bismarckhütte, deſſen 
Arretierung durch Polizeibeamte erfolgen ſollte. Er verſchloß 
ſich in der Wohnung und ſetzte einen Strohſack, ſowie einen 
Teil der Möbel in Brand. Dichte Rauchwolken ſchlugen aus der 
Wohnung. M. verſuchte auf ſolche Weiſe, die Verhaftung zu ver⸗ 
eitein, war jedoch irriger Anſicht, da die Polizei gewaltſam ein. 
drang und den Häftling herausholte. u. 


Tarnowig und Umgebung 


Zuſammenprall zwiſchen Auto und Radler. Auf der 
Chauſſee zwiſchen Naklo und Tarnowitz prallte ein Laſtauto gegen 
den Radfahrer Anton Flak aus der Ortſchaft Kozla⸗Göre jo 
heftig, daß der Radler zu Fall kam und ſchwere Verletzungen 
erlitt. Es erfolgte ſeine Ueberführung in das dortige Spital. 
Schuld an dem Verkehrsunfall trägt der Verunglückte ſelbſt, 
welcher ein unvorſchriftsmäßiges Fahrtempo eingeſchlagen hatte. 

4 


Lublinitz und Umgebung 


Kochcice. (Drei Fahrräder können abgeholt werden.) 
Die Kriminalpolizei teilt mit, daß bei der Polizeiſtelle in der 
Ortſchaft Kochcice drei Fahrräder, welche von Diebſtählen her⸗ 
rühren, unterſtellt wurden. Es handelt ſich um 1 Fahrrad, 
Marke „Sultan“ Nr. 777 592, 1 Herrenfahrrad, ohne Nummer, 
ohne Marke mit der Auſfſchrift „Wittler“, ſowie 1 Damenfahr⸗ 
rad ohne Marke, unterhalb des Sitzes die Nummer 734 301 
und auf der Bereifung die Aufſchrift „Hutſchinſon Cord“ auf⸗ 
weiſend. Eigentümer können dort ihre Anſprüche geltend 


r. 


Dem Andenken einer braven 


Ende November jährt es ſich zum zwanzigſten Male, 
daß Julie Bebel die Augen für immer ſchloß. Der hier 
folgende Aufſatz ſoll ſie der Nachwelt ins Gedächtnis rufen. 

Julie Behel beſaß Eigenſchaften, die aus ihr mehr machten, 
als nur die ſtets liebevolle, hingebende und opferwillige Gattin. 
Vor allem beſaß ſie Verſtändnis für die hohe Aufgabe und für die 
idealen Ziele, in deren Dienſt ihr Mann ſein Leben geſtellt hatte. 
Nie hat Bebel unter den Klagen zu leiden gehabt, mit denen io 
manche Frauen unſeren kämpfenden Genoſſen das Zuhauſe ver⸗ 
gällen, wenn ſie nicht einſehen wollen, daß Partei und Politik 
eben gen ganzen Mann erfordern. ſoll er auf ſeinem Poſten etwas 


Tuchliges leiſten. Bis ins Alter hat fie ſich jene ſonnige Heiter⸗ 


keit benahrt, die ihr in der Jugend eigen war und die wohl auch 
Pe; vierundzwanzigjährigen Bebel bezaubert und zu ihr hingezogen 
hat. 

Im Leipziger Arbeitergeſangverein hatte er die junge, fröh⸗ 
liche Putzmacherin kennengelernt. Bebel erzählt, daß er, wie alle, 
die nicht ſingen können, dort erſten Baß geſungen habe. Julie 
aber konnte fingen, denn Muſik war und blieb ihre Leidenſchaft. 
Für ſie gab es nichts Höheres als Konzerte oder Oper und oft 
erzählte ſie mir, daß ſie auch in ſchlimmen Tagen ihren letzten 
Groſchen gegeben habe, um berühmte Sänger oder Sängerinne! 
zu Hoꝛen. 

we, Jahre mußte das Brautpaar warten, ek. es den eigenen 
Hausſtand gründen konnte. Im Jahre 1866 heirateten ſie und un 
Januar 1869 wurde dem jungen Paar ſein erſtes und einziges 
Kind geboren, das zu einer Quelle des Glückes und des Troſtes 
für Julie Bebel werden ſollte, in den vielen einſamen und ſchweren 
Studen, die das Schickſal für ſie noch bereithielt. 

Die erſten Ehejahre hatten einen harten Kampf um eine 
kümmerliche Exlſtenz bedeutet. Um heiraten und ſich als ſelb⸗ 
ſtändiger Drechflermeiſter etablieren zu können, hatte Bebel 
Schulden machen müſſen, eine Handlung, die ſeinem ordnungs⸗ 
liebenden Charakter ſehr zuwiderlief. Das Elend der Klein⸗ 
meiſtecei lernte das Ehepaar gründlich kennen, um jo mehr, als 
dex junge Meiſter durch ſeine politiſche Tätigkeit der Berufs: 
arbeit dauernd entzogen wurde. War er doch 1 2— im Jebruat 
1867 in den Reichstag gewählt worden. Erſt die nach dem Krieg 
von 1870/71 einſetzende wirtſchaftliche Proſperität machte der ärg⸗ 
ſten finanziellen Miſere ein vorläufiges Ende. Dafür aber ſteil⸗ 
ten ſich andere Schickſalsſchläge ein. Schon 1869 hatte Bebel 
zum erſtenmal wegen Verbreitung jtaatsgefährkicher Lehren auf 
drei Wochen ins Gefängnis gemußt. Man muß ſich vorſtellen, 
wie dieſes Ereignis auf das Gemüt des harmloſen jungen Weibes 
gewirkt haben mag. Dieſem erſten Schrecken ſollte jedoch bald 
ein viel heftigerer folgen. 

Die Zeit der Gefängnisſtraſen. 

Die Haltung Bebels und Wilhelm Liebknechts während des 
deutſch⸗franzöſiſchen Krieges, vor allem die Tatſache, daß ſich die 
Beiden bei den Abſtimmungen über die Bewilligung der Kriegs⸗ 
kredite der Stimme enthielten, hatte den ganzen Futor teuto⸗ 
nicus gegen fie entflammt. Bebel ſchildert in ſeinen Lebens» 
erinnerungen die Szene im deutſchen Reichstag, als ex zu der For⸗ 
derung weiterer Geldbewilligungen das Wort nahm: „Meine 
Rede war nicht lang, aber fie erweckte einen Sturm, wie ich ihn 
ſeitdem nie wieder mit einer Rede hervorrief.. Es regnet 
Unterbtechungen .., und als ich dann auf die traurige Rolle 
hinwies, die die deutſche Kapitaliſtenklaſſe bei der erſten Kriegs⸗ 
anleihe geſpielt hatte und wie ganz anders die franzöſiſche Bour⸗ 
gedtite ſich dagegen im gleichen Fall benommen habe, brach 
vollends der Sturm los. Ein großer Teil des Hauſes hatte einen 
förmlichen Tobſuchtsanfall; man überſchüttete uns mit Schimpf⸗ 


worten der gröbſten Art, Dutzende von Mitgliedern drangen mit 


erhobenen Fäuſten auf uns ein und drohten uns hinauszuiverfen, 
Viele Minuten lang konnte ich nicht zum Worte kommen ...“ 

Der Lohn für dieſe Miſſetaten ließ wicht lange auf ſich war⸗ 
ten. Am 11. Dezember 1870 war der Reichstag geſchloſſen wor⸗ 
den am 15. Dezember hatten Bebel und Liebknecht in Leipzig i: 
einer Maſſenverſammlung Bericht über die Verhandlungen des 
Reiche luges erftattet, am 16. Dezember erließ Bebel eine Et⸗ 
klärung im Leipziger „Volksſtaat“, in Der er ſich gegen die De: 
nungiafionen wehrte, durch die er und Liebknecht des Landesv 
rates zugunſten Frankteichs bezichtigt wurden. Am 17. Dezember 
ſtürzte Julie Bebel kreidebleich zu ihrem in ſeiner Werkſtatt ar⸗ 
beitenden Mann: ein Polizeibeamter ſei in der Wohnung er⸗ 
ſchienen, der Bebel zu ſprechen wünſche. Dieſer wußte ſofort, was 
das zu bedeuten habe. Er hatte ſeine Vorbereitungen getroffen 
und reinen Tiſch gemacht, To daß der Beamte bei der nun folgen: 
den Hausſuchung nichts irgendwie e vorfand. Tropdem 
wurde Bebel verhaftet und abgeflihrt. Hundertundzwei Tage 
dauerte die quälende Unterſuchungshaft, während der Julie ihren 
Mann nur allwöchentlich einmal im Beiſein des Unterſuchungs⸗ 
richters ſprechen durfte. 

Am 3. März war er, „der Hochverräter“, trotzdem er nicht 
ſelbſt arweſend ſein konnte, in ſeinem Wahlkreis Plauchau⸗ 
Meerane-Bodenitein, dieſes Mal als einziger Sozialdemokrat, 
wieder in den Reichstag gewählt worden, der am 23. März er⸗ 
öffnet u urde. Da Bebel erſt am 28. März 1871 aus der Unter⸗ 
ſuchung haft entlaſſen wurde, konnte er nur einige Tage zu Hauſe 
verbringen und ſchon am 2. April ſehen wir ihn wieder in Ver⸗ 
lin, wo er bis Ende Mai aushatren und dem Kreuzfeuer der 
Gegner ſtandhalten mußte, mochte es ihn auch noch jo ſehr zu 


Weib urd Kind ziehen und mochte ſein Geſchäft auch noch ſo drin⸗ 


gend ſeiner Anweſenheit bedürfen. Dort hatte ſich zwar Frau 
Julie als tüchtige Platzhalterin erwieſen, aber die nun ſchon Yo 
lange währende Trennung von ihrem Mann bedeutete doch eine 
harte Belaſtungsprobe für fie. Es ſollte aber noch viel ſchlimmer 
kommen. 

Für den 11. März 1872 war der Beginn der Schwurgerichts⸗ 
ſeſſion anberaumt, in der den drei „Hochverrätern“, Auguſt Bebel, 
Wilhelm Liebknecht und Adolf Hepner, dem damaligen zweiten 
Redakteur des Leipziger „Volksſtaat“, der Prozeß gemacht wurde., 
Hepner wurde freigeſprochen. Bebel und Liebknecht jedoch wurden 
der Vorbereitung zum Hochverrat ſchuldig befunden und jeder zu 
zwei Jahren Feſtungshaft verurteilt; zwei Monate wurden ihnen 
für die Unterſuchungshaft angerechnet. Damals hat Julie Bebel 
bitterlich geweint und hat es nicht faſſen können, wie ihr Mann 
fo fttwol ſein konnte, zu erklären, „die Verurteilten würden mit 
ihren Anwälten und ihren Frauen dem Urteil zum Trotz in 
Auerbachs Keller eine Flaſche Wein trinken gehen“. „Abet“, 
ſchreibt Bebel, „fie war tappfer und ging mit“ a 

Tapfer war Julie Bebel, das hat ſie in dieſen ſchlimmen Zei: 
ten bewieſen und allgemach hat ſie ſich in dieſem Kampf mit un⸗ 
gleichen Waffen, den ihr Mann führte, zu ſeiner tüchtigen Schild⸗ 
trägerin entwickelt. 


Ehe Bebel die Feſtung Hubertusburg bezog, die er ſpäter mit 
der auf dem Königsſtein vertauſchte, wurden ihm noch wegen 


Majeſtätsbeleidigung neun Monate Gefängnis aufgebrummt. 
* 


Zum 20. Todestage Julie Bebels 


Sein Rechtsanwalt Freytag, dem das Ehepaar Bebel zeit: 
lebens große Anhänglichkeit und Dankbarkeit bewahrte, ſetzte bei 
der ſächſiſchen Regierung durch, daß Bebel, nachdem er die Fe: 
ſtungshaft am 14. Mai 1874 abjolviert hatte, ſechs Wochen pan⸗ 
teren durfte, ehe er ſeine neunmonatige Gefängnisſtrafe in 
Zwickau antrat. Das waren Feſttage für Frau Julle und fe 
konnte wieder Kräfte ſammeln für die neuen Schickſalsſchläge, die 
ihr bevorſtanden. 

Und ſie ſtellten ſich nur allzubald ein. Kaum zwei Jahre 
ſpäter wurde Bebel wegen Bismarck⸗Beleidigung und verſchiedener 
anderer in ſeinen Broſchüren begangener Sünden wieder zu ſechs 
Monaten Gefängnis verurteilt, die er teils in Plötenſee bei Ber: 
in abſolvierte, teils auf ſeine Bitte in Leipzig gbſitzen „durfte“, 
wo er wenigſtens ſeine Familie nahe wußte. 

Sein nun achtjähriges Töchterchen mußte 
Weihrachten ohne den Vater feiern. 

Ende Mai 1878 wurde ihr Mann ihr endlich zurückgegeben. 

5 Unter dem Sogzialiſtengeſegz. 

Jnzwiſchen aber hatten ſich aufs neue dräuende Wetterwolken 
über der Partei und ihren Führern zuſammengezogen. Die 
Schüſſe. die Hödel und Nobiling gegen den alten Kaiſer Wil⸗ 
helm abfeuerten, wollte Bismarck als willkommenen Anlaß be: 
nutzen, um der verhaßten Sozialdemokratie den Todesſtreich zu 
verſetzen. Das ſollte geſchehen durch das am 21. Oktober 1878 in 
Kraft tretende Ausnahmegeſetz gegen die Sozialdemekratiſche 
Parte — das ſogenannte Sozialiſtengeſetz. 

„Bismarck mißbrauchte ſeinen ganzen gewaltigen Einfluß, um 
die Bevölkerung zum fanatiſchſten Haß gegen die Sozialdemokratie 
auſzupeitſchen.“ Das gelang ihm nur zu gut in der damals herr: 
ſchenden Atmoſphäre. „Die Partei hieß im gegneriſchen Lager nur 
mehr die Partei der Meuchelmörder, der Allesruinierer, die der 
Maſſe den Glauben an Gott, Königtum, Familie, Ehe und Eigen: 
tum raube.“ Dem Unternehmertum kam dieſe Hetze gerade recht. 
„Tauſende und Abertauſende von Arbeitern, die als Sozialdemg. 
taten bekannt waren, flogen auf die Straße, es entſtand eine 
Sintflut von Denunziationen, wegen wirklicher und angeblicher 
Majeſtätsbeleidigungen, und da ſich der Richter auch ein förm⸗ 
licher Verfolgungsparoxysmus bemächtigt hatte, ſo wurden Stra⸗ 
fen von ein, zwei, drei bis zu fünf Jahren Gefängnis — der 
Maximalſtrafe verhängt. In zwei Monaten wurden fünfhundert 
einundzwanzig Perſonen zu rund achthundertzwölf Jahren 6% 
fäugnis verurteilt.“ 

Was da die Frauen der Fühter zu erdulden hatten, kann man 
ſich vorſtellen. Geſchmäht und angepöbelt, wohin ſie kam, trug 
Julie Bebel dennoch immer den Kopf hoch und ließ den Mut nicht 
ſinken. Im Gegenteil, durch ihre Feſtigkeit wurde ſie in dieſen 
ſchweten Zeiten Helferin und Stütze für manche, die vom Sturm 
noch ärget mitgenommen wurden, als ſie ſelbſt Das ſchlimmſte 
für die Frauen wären damals die Ausweiſungen der Genoſſen. 
Duich ſie wurden in jenen Jahren ungezählte Exiſtenzen zu: 
grunde gerichtet. 

So wurden aus der Stadt Leipzig Bebel, Liebchnecht und 
noch etwa dreißig Genoſſen ausgewieſen, als über Leipzig im 
Sommer 1881 der kleine Belagerungszuſtand verhängt wurde. 


0 
zum viertenmal 


Bebel und Liebknecht zogen nach Borsdorf, einem kleinen Neſt 
unweit von Leipzig? Bere STH 5 


Frau Julie trat an die Spitze der mit ihr zurückgebliebenen 
rauen die für die mittelloſen, ausgeworfenen Parxteigenoſſen 
held ſemmelten. Trotz der Hinderniſſe, Die ihr die Polizei dabei 
in den Weg legte, führte ſie ihr Vorhaben tapfer durch. Ueber⸗ 
haupt hatte ſie in jenen Tagen der neuerlichen Trennung von 
ihren Mann viel durchzumachen, denn die Behörden ſparten nicht 
mit Hausſuchungen und Schikanen aller Art. Beſonders als 
Bebel nun auch noch in den Sächſiſchen Landtag gewählt wurde, 
ließen ſie ihren ohnmächtigen Zorn darüber an Frau Julie 
aus 
Das Jahr 1882 brachte neue Verurteilungen für Bebel, für 
deſſen durch die raſtloſe politiſche Tätigkeit überanſtrengten Kör⸗ 
per dieſe Gefängnisaufenthalte troß mancher Härten beinahe 
ſchon zu „Ferienkuren“ wurden. Am 1. November 1882 mußte 
er in Leipzig wieder eine vier Monate währende Haft antreten, 
nachdem dieſes Jahr in bezug auf Prozeſſe ein beſonders geier- 
netes geweſen war. Doch alle dieſe mit boshaften Quälereien 
verbundenen Verurteilungen vermochten weder Bebels noch Frau 
Julies Zuverſicht zu erſchüttern. Dieſe Frau war nicht nur bei 
ihrem Mann in die Schule gegangen, und hatte im ſteten Umgang 
mit ihm den Enthuſiasmus für den Sozialismus und den Glauben 
an ſeinen Sieg eingeſogen, nein, fie, hatte das richtige proletar 
ſche Empfinden ſchon in die Ehe mitgebracht, und der ſchnelle 
Aufſtieg ihres Mannes auf der ſozialen Stufenleiter hatte daran 
kein Jota geändert, 8 

Und als allen Verfolgungen zum Troß die deutſche ar 
dem kratie in den zwölf Jahren des Sozialiſtengeſetzes an Stim⸗ 
men von Wahl zu Wahl zunahm, ſo daß ſie am 19. Februar 1890 


einur delnehalbe Million Wähler zählte, da ward dieſer ſelſen⸗ 


Auf der Berliner Internationalen Taubenſchau 


Frau 


jeite Glaube belohnt, da triumphierten die bisher Verachteten und 
Geüchteten über ihre Verfolger. 

Tatſächlich hatte ſchon die Wahl vom 27. Oktober 1881 ge⸗ 
zeigt daß die Wucht des Sozialfſtengeſetzes gebrochen war, denn 
mit dreizehn Vertretern war damals die unkeſiegbare Sozial⸗ 
den ekratie in den Reichstag eingezogen. Zwar war Bebel nicht 
darunter — er war mit etwa zweihundert Stimmen in der Min⸗ 
derheit geblieben — aber da er im Sächſiſchen Landtag gewählt 
war, jo ward die Kontinuität ſeiner parlamentariſchen Tätigkeit 
durch dieſe Niederlage nicht unterbrochen. Im Juni 1883 kam er 
dann als Vertreter Hamburgs wieder in den Reichstag, in dem 
er bie zu ſeinem Tode, im Jahre 1913, ſtändig feinen Sitz be⸗ 
hielt 7 

Ueberſiedelung nach Berlin. = 

1899 fällt das Sozialiſtengeſetz, und von da an beginnt heller 
Sonnerſchein, die Schatten aus Julie Bebels Leben zu ver⸗ 
drär gen. 

Die Ueberſiedelung der Familie nach Berlin leitet eine Pe⸗ 
riode des von nun ab ungeſtörten Zuſammenlebens ein, das nur 
von Bebels Agitations⸗ oder Kongreßreiſen unterbrochen wird. 

Fıbels Stellung, ſchon vorher eine hochangeſehene, nicht nur 
bei den Parteigenoſſen, ſondern auch in allen linksgerichteten 
ſortſchriulichen Kreiſen, machten ſein Haus zu einem vielbeſuchten 
Mittelpunkt, in dem Männer von Namen, Politiker und Schrift⸗ 
ſtelle'r aus der ganzen Welt ſich einfanden. Doch brachte dieſer 
Umſtand Frau Julie jetzt ebenſowenig aus dem Gleichgewicht, wie 
früher die ärgſte Not und die ſchlimmſten Verfolgungen. Mit 
derſelben unerſchütterlichen Gemütsruhe und der gleichen unver⸗ 
ſieglichen Heiterkeit wurde fie den neuen Anforderungen gerecht, 
die die überragende Bedeutung ihtes Mannes an ſie ſtellten. Ihr 
inneres Gleichgewicht wurde durch die Ehrungen, die nun im 
reizen Maße neben dem Manne auch ihr zuteil wurden, nicht 
geſtört. Sie blieb ſtets die einfache Frau, die nie mehr ſcheiner 
wollte, als ſie war, und die ſich vollkommen glücklich fühlte an 
der Stelle, an der ſie ſtand. Sie war die pflichttreueſte Gattin 
und Mutter und eine tüchtige, verſtändige Hausfrau, von einer 
Guſtlichkeit die das Haus Bebel mit freundlichem, wärmendem 
Glanz erfüllte. 

Und dabei ging ſie in dieſem Beruf nicht auf, ſondern ver⸗ 
folgte eifrig alle Vorgänge in der Partei, verſuchte ihrem Mann, 
ſo wie früher im Geſchäft, auch jetzt nach Kräften in der Erle⸗ 
digung ſeiner Korreſpondenz zu helfen, die allgemach ins rieſen⸗ 
hafte anwuchs. Mit Takt und Herzensgüte prüfte ſie die un⸗ 
zähligen Anliegen, die täglich bei ihm vorgebracht wurden, war 
er doch in den Augen vieler der Erlöſer und Retter aus allen 
Nöten. Und groß iſt die Zahl derer, die ſie an ſoinerſtatt beriet 
und tröſtete und denen ſie half, ſoweit es ihre Mittel erlaubten. 
Und das geſchah nicht nur auf materiellem Gebiet, nein, dieſe 
ſchlichte Frau vermochte ſich auch in ſchwere, ſeeliſche Konflikte 
einzufühlen und bewies in ſolchen Fällen oft eine ganz moderne 
Denkungsweiſe, die ſich frei von jeder kleinlichen Spießbürgerei 
hielt. War dieſe Sinnesart ohne Zweifel einetſeits eine Frucht 
der Lehren, die fie aus dem berühmten Buch ihres Mannes über 
„Die Frau und der Sozialismus“ und aus dem Zuſammenleben 
mit, ihm gezogen hatte, ſo war Julie, doch andererſeits eine. To 
ſellſtendige Natur, daß fie ſich unbeeinflußt und unabhängig ihre 
Meinung zu bilden wußte. 

Bebel hielt ungemein viel auf die Anſichten ſeiner Frau und 
erkonnte ihre Ebenbürtigkeit mit freudigem Stolz an. Oft ſagte 
er zu uns, es bedeute noch lange nichts, wenn ihn feine Genoſſen 
lobten oder wenn ihm ſogar ſeine Gegner widerwillig Anerken⸗ 
nung zellten, fein ſtrengſter Richter ſitze zu Hauſe und der paſſe 
hölliſch auf daß ihm kein Lapſus paſſiere. Und oft, wenn er ganz 
vergnügt aus dem Reichstag nach Hauſe käme und ſich einbilde, 
er habe dort ſeine Sache ganz beſonders gut gemacht, ſei ihm zu 
ſeinem Erſtaunen von ſeiner Julie gründlich der Kopf gewaſchen 
worden, die an ſeiner Rede das und jenes und mancherlei auszu⸗ 
ſeben hatte. Diele Selbſtändigkeit des Urteils verlieh ihr auch 
bei all ihrer Beſcheidenheit eine Sicherheit des Auftretens und 
eine ruhige Würde. 

Wir alle, die wir das Glück jahrelangen, nahen, freundſchaft⸗ 


lichen Verkehrs mit Julie Bebel genießen durften, brachten ihr 


darum nicht nur herzliche Zuneigung, ſondern auch ehrlichen Re⸗ 
ſpett entgegen. Und hierzu geſellte ſich das Gefühl der Dankbar⸗ 
keit dafür, daß ſie es war, die ihrem von uns allen geliebten und 
verehrten Mann ſtets eine behagliche Umwelt, ein glückliches 
Heim bereitet hatte, wo der Gehetzte von den Mühen und Plagen 
ſeiner ermüdenden Tätigkeit ausruhen, wo er die notwendige 
Kraft für ſeine Arbeit wiederfinden konnte, und wo er ſtets 
Verſtär dnis für ſeine Sorgen, ein offenes Ohr für ſeine Klagen, 
ein treues Herz für Leid und Schmerzen fand. 

So bleibt uns die Geſtalt Julie Bebels auf immer in Er⸗ 
innerung, in all ihrer Schlichtheit ein Weſen voll innerer Har⸗ 
monie, und darum harmoniſch wirkend auf alle, die ſie kannten 
und liebten. 


die — mit 5000 erleſenen Exemplaren beſchickt — dieſer Tage veranſtaltet wurde, erregte ein blauer 
Römer mit einer Flügelſpannweite von 1.05 Metern die Bewunderung aller Taubenliebhaber. 
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Schuldbetenntnis der Moskauer 
Angeklagten? 


Kowno. 
Verhandlungstag gegen Ramſin und Genoſſen nach der Ver⸗ 
loſung der Anklageſchrift den Angeklagten 
ob ſie ſich ſchuldig bekennen. Sämtliche Angeklagten hätten 
dieſe Frage bejaht und ſich auch zu näheren Auskünften im 
Laufe der Verhandlung bereit erklärt. Gegen die Zuſammen⸗ 
ſetzung des Gerichtes hätte keiner der Angeklagten Einwen⸗ 
dungen zu machen gehabt. Während der Verhandlung wurden 
große Kundgebungen veranſtaltet. Arbeiter zogen am Ge⸗ 
richtsgebäude vorbei und forderten die Todesſtrafe für die An⸗ 
geklagten. 


Litwinow Vorſitzender des Rates 
der Volkskommiſſare? 


Kowno. In Moskau verlautet, daß Außenkommiſſar 
Litwinow nach jeiner Rückkehr aus dem Ausland zum 
Vorſitzenden des Rates der Volkskommiſſare 
der Sowjetunion ernannt werden wird, weil Rykow nach 
Ablauf ſeines Urlaubs nicht mehr auf ſeinen Poſten zurück⸗ 
kehren dürfte. Litwinow ſoll jedoch nur dann dieſen Poſten 
übernehmen können, wenn er die Führung der Außen⸗ 
politik beibehält. Dieſe Frage wird von dem Zentralkomi⸗ 
tee der Kommuniſtiſchen Partei der Sowjetunion im Dezem⸗ 
ber entſchieden werden. 


Veränderungen im ſpaniſchen Kabinett 

Madrid. Der König hat am Dienstag folgende Verän⸗ 
derungen im ſpaniſchen Kabinett gutgeheißen: der bisherige 
Verkehrsminiſter Matos iſt an Stelle von General Marz o 
zum Innenminiſter ernannt worden. Marzo kehrt in den Mi⸗ 
litärdienſt zurück. Der Juſtizminiſter Eſtrada übernahm 
das Verkehrsminiſterium. Zum Juſtizminiſter wurde der 
bisherige Unterſtaatsſekretär im Innenminiſterium, Montes Jo⸗ 
vellar, ernannt. Die Veränderungen im Kabinett ſind zum 
Teil auf die letzten Vorgänge im Lande zurückzuführen. Gleich⸗ 
zeitig können fie auch als Vorbereitung für die Wahlen angeſehen 
werden, da das Innenminiſterium hierfür durch einen Politiker 
beſetzt werden mußte. 


Kattowitz — Welle 408,7 


12,10: Mittagskonzert. 12,35: Konzert für 
16,10: Schallplatten. 17.45: 


20,30: Aus Warſchau. 


Donnerstag. 
die Jugend. 15,25: Aus Warſchau. 
Volkstümliches Konzert. 18,45: Vorträge. 
22,15: Abendkonzert. 23: Tanzmuſik. 


Warſchau — Welle 1411,8 


Donnerstag. 12,35: Konzert für die Jugend. 14,30: Vor⸗ 
träge. 16,15: Schallplatten. 17,15: Vortrag. 17,45: Kammer⸗ 


muſik. 18,45: Vorträge. 20,30: Abendunterhaltung, 21,30: Aus 
Wilna. 22,15: Abendkonzert. 23: Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 259. Breslau Welle 325. 


11,15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe 

11,35: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 

12,35: Wetter. 

12.55: Zeitzeichen. 

13.35: Zeit, Wetter, Börſe, Preſſe. 

13,50: Zweites Schallplattenkonzett. 

15,20: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht. Börſe, Preſſe. 

Donnerstag, 27. November: 9,05: Schulfunk. 12,35: Was 
der Landwirt wiſſen muß! 15,35: Muſikaliſche Kinderſtunde. 
16: Das Buch des Tages: Eine neue Literaturgeſchichte. 16,15: 
Kammermuſik. 17,15: Zweiter landw. Preisbericht; anſchl.: 


Ueber die Wirkung, welche ein Schriftſteller heute haben kann. 
17,45: Konzert auf Schallplatten. 
19: Wettervorherſage; 
Wettervorherſage; 


18,35: Stunde der Arbeit. 
anſchließend: Mandolinenkonzert. 19,45: 
. 2 . von Nundfunk⸗ 


Nach Moskauer Meldungen wurde am erſten 


zie Frage vorgelegt, 
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Im Segelboot von Newyork nach den Bermuda-Inſeln! 


Dieſe abenteuerliche Fahrt, die 1300 Kilometer über den Ozean führt, wurde kürzlich von drei Neuyorker 
Seglern in einem Rettungsboot angetreten, deſſen vollkommene Seetüchtigkeit hiermit bewieſen werden ſoll. 


ſtörungen. 20: : Die Dichtung und die Zeit. 20 30: Abendmuſik. 
21,10: Blick in die Zeit. 21,35: Abendmuſik. 22,20: Zeit, Wetter, 
Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22,40: Schleſiſcher Ver⸗ 
kehrsverband. 22,50: Tanzmuſik. 0,30: Funkſtille. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Chorkonzert des Arbeiter-Sängerbundes 


Der Billett⸗Vorverkauf für unſer Bundeskonzert am 30. 
November, nachmittags 17 Uhr, in der „Reichshalle“, iſt 
eröffnet worden. Die Eintrittskarten ſind jetzt ſchon zu 
haben im Parteibüro in Katowice, Zentral⸗Hotel, 2. Stock, 
Zimmer 23, Bahnhoſſtraße. Die Plätze koſten: Stehplatz 
0.75 Zloty (für Mitglieder der freien Gewerkſchaften 0.50), 
Sitzplätze zu 1.00, 1.50, 2.00 und 3.00 Zloty. Die Orts⸗ 


vereine werden dringend gebeten, ji am Vorverkauf rege. 


zu beteiligen. Insbeſondere werden die Vereinsvorſtände 
gebeten, den örtlichen Billettabſatz in einer geeigneten Form 
alsbald zu organiſieren. Der Billettvorverkauf findet im 
Zimmer 23 (Parteibüro) von 10—1 Uhr mittags und nach⸗ 
mittags von 4—8 Uhr ſtatt. Die Bundesleitung. 


Bismarckhütte. Am Montag, den 1. Dezember 1930, abends 
6% Uhr, im Lokal Brzezina fur ein e ar Ne⸗ 
jevent Genoſſe Okons ki. 

Königshütte. Am Mittwoch. den 20. Neben e 
7 Uhr, veranſtaltet der Bund 
Zur Aufführung gelangen 2 Luſtſpiele, betitelt: „Auf nach Chi⸗ 
kago“ in 2 Akten und „Ein ſtrammer Junge“ in einem Akt. 
Preiſe der Plätze 1 Zloty. 0,75 Zloty und 0,50 Zloty. Wir 
bitten, vom Vorverkauf regen Gebrauch zu machen. Billete ſind 


RS 


erhältlich im Reſtaurant er Nieſtroi und im Siptjotgekigimuen, 


verſammlungskalender 


Arbeiter⸗Sängerbund. 

Die freien Sänger aus Bismarckhütte und Simianowitz 
proben vollzählig am Mittwoch, den 26. November, abends 
7,45 Uhr in Kattowitz mit den Kattowitzer Sängern. Hierdei 
werden insbeſondere die Gruppenchöre Simianowitz⸗Bismarckhütte 
uſw. geprobt. Vollzähliges Erſcheinen! Reiſeſpeſen werden zum 
Teil erſetzt. f n 


wiederum einen Theaterabend. f 


wice. Verlag und Druck Vita“. 


Wochenplan der 8. S. | P. Kattowitz 
für die Zeit vom 24. bis 30. November. 
Mittwoch: Leimabend. 
Donnerstag: Mannſchaftsabend. 
Freitag: Theaterprobe. 
Sonntag: Heimabend. 
Werbet für die Jugend! 


Berichtigung der Bezirkstour und Sonnenwende. 

Dem Gauobmann iſt bei Aufſtellung dieſer Tour ein Irrtum 
unterlaufen und ſoll hiermit richtig geſtellt werden: 

Am Sonntag, den 30. d. Mts., unternimmt der Verein 
einen Ausflug in die Wälder von Panewnik. Die Ortsgruppen 
ſammeln ſich um 9% Uhr vormittags bei Schwertfeger. — Bei 
dieſer Gelegenheit werden Borberet'ngen für die Winters 
ſonnenwendſeier getroffen, wie Auskundſchaftung geeigneten Ge⸗ 
ländes, Beſorgung von Nachtquartier uſw. 


Achtung Arbeiterſänger von Königshütte. 

Am Freitag, den 28. November 1930, abends 7½ Uhr, 
findet im Volkshaus zu Krol. Huta eine Männerchorprobe ſtatt. 
zu 78 — alle Sangesbrüder des Arbeiterſängerbundes erſchei⸗ 
nen ſollen ; 


Königshütte. (Maſchiniſten und Heizer.) Am 
Sonntag, den 30. November, vorm. 10 Uhr, findet im Volkshaus 
die füklige Mitgliederverſammlung ſtatt. Kollegen, erſcheint 
vollzählig! b 

Königshütte. (D. M. V.) Am Sonntag, den 30. 1 
vormittags 9% Uhr, findet im Volkshaus, ulica 3⸗go Maja 6. 
eine Mitgliederverſammlung des Deutſchen Metallarbeiter Ver⸗ 
bandes ſtatt. Der Wichtigkeit wegen wird um zahlreichen Ber 
ſuch gebeten. b 

Koſtuchna. (Arbeiter⸗Jugend.) Am Donnerszag. 
den 27. November, 7% Uhr abends, findet im Schlafhausſaal 
die fällige Monatsverſammlung ſtatt. Um vollzähliges Erſcheinen 
wird erſucht, da wichtige Punkte zu beſprechen ſind. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 


Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24; 
für den Inſeratenteil: Franz Rohner, wohnhaft in Kato- 
naklad drukarski, Sp. 


2 ogr. odp. Katowice. ul. Kosciuszki 29. 


Deutsche Thörerkemelndd‘ 


Hotel „Graf Reden“, Königshütte 
Telefon 150. 


Donnerstag, den 27. November, abends 8 Uhr: 
Der Zigeunerbaron 
Operette von Johann Strauß 
Sonntag, den 30, November, nachm. 4°/, Uhr: 


Oratorium von Ferd. Händel für Chor, Soli und 
Orcheſter (Chorvereinigung) 


Freitag, den 5. Dezember, abends 8 Uhr: 
Rheingold 
Oper von R. Wagner 
Sonntag, den 7. Dezember, nachm. 3½ Uhr: 
Zum letzten Male! Zum letzten Male! 
Veilchen vom Montmartre 
Operette von Kalman 
Sonntag, den 7. Dezember, abends 8 Uhr: | 
Zum letzten Male! Zum letzten Male! 


Der Zigeunerbaron 


Operette von Johann Strauß 


Vorverkauf 6 Tage vor jeder Vorſtellung an der 
Theaterkaſſe im Hotel „Graf Reden“ in der Zeit 
von 10—13 Uhr und 16% 181, Uhr, Sonntag 
von 11 13 Uhr und Sonnabend von 10-13 Uhr. 


Volles blühendes Ausſehen 


und ſchnelle Gewichtszunahme durch Kraftnähr⸗ 
pulver „Plenuſan“. Beſtes Stärkungsmittel für. 
Blut, Muskeln und Nerven. 1 Sch. 6 21, 4 Sch 20 2 

Ausführl. Broſchüre Nr. 6 koſtenfrei. } 


Dr. Gebhard & Co. Danzig. 


ANGENEHMER FAMILIEN-AUFENTHALT 


GUTGEPFLEGTE 
BIERE U, GETRÄNKE 
JEGLICHER ART 


VORTREFFLICHER 
MITTAGSTISCH 


REICHHALTIGE 
ABENDKARTE 


GESELLSCHAFTS- UND 
VERSAMMLUNGS. 


UND GENOSSEN 
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KATOWICE, DWORCOWA (BAHNHOFSTR.) 11 


TR ERF PUN KT ADRER GEWERKSCHAFTLER 


UM GEFÄLLIGE UNTER- 
STUTZUNG BITTET 


WIRTSCHAF TSKOMMISSION. 


: AUGUST DITTMER 


2 S vom 
auf 29 


4. 


Daß Reklame und Kundenwerbung zur Not- 
wendigkeit orden ſind, darüber herrſcht 
lein Zweifel mehr. Eine gute Rellame ers 
fordert eins geſchickte ſprachliche u. ſtiliſtiſche 
Behandlung. Kurz und bündig, kernige Aus« 
drücke, [o fei die Reklame beſchaſſen. Nichts 
wirkt abftoßender, als ein brauſender Wort⸗ 
ſchwall, der vollſtändig verwirrt und weder 
Sinn noch Zweck hat. Um aber auf dieſem 
Gebiete erfolgreich zu wirken, iſt jahmän« 
niſche Beratung notwendig. Wenden Sie ſich 
an uns, wir ſtehen ſtets zu Ihren Dienſten. 


e 
IIA. NAKLAD DRUKARSKI 


JJ do ( 
KATOWIGE, KOSCIUSZKI 29 - TEL. 2097 


digen. ind schuherem - Fabrikation 


irn Hause richten wir ein. 


b Dauernde und ſichere Exiſtenz, 
beſondere Räume nicht nötig. 


Auskunft koſtenlos 


Chemische Fabrik Heinrich & Hünkner 
nr 


Rückporto erwünſcht! 


